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Hochverehrter Herr und Freund! 

Law. dem Tage, an welchem Sie vor einem halben Jahr- 
hundert die Würde eines Doctors der Philosophie erlangt 
haben, kann ich nicht umhin, öflFentlich von Herzen Glück zu 
wünschen. Möge Ihnen nach so erfolgreicher Wirksamkeit 
für ächte Wissenschaft durch Schrift und Wort an flinf Hoch- 
schulen deutschen Sprachgebietes, nach unvergänglichen Lei- 
stungen auf theologischem und philosophischem Gebiete noch 
ein recht schöner Lebensabend beschieden sein! Mögen Sie 
die allseitige Bewunderung Ihres unermüdlichen Schaffens, die 
selbst von Gegnern gezollte Hochachtung Ihres stets auf die 
Sache gerichteten Strebens und die aufrichtige Verehrung 
Ihrer in allen Landen Europa's zahlreichen, in allen W.elt- 
theilen verbreiteten Freunde noch recht lange in leiblicher 
Oesundheit und geistiger Frische geniessen! 

Mit Stolz dürfen Sie zurückblicken auf ein halbes Jahr- 
hundert ächter Wissenschaft geweihten Wirkens. In einer der 
wissenschaftlichen Theologie schon recht ungünstigen Zeit 
haben Sie Ihre schriftstellerische und akademische Wirksam- 
keit begonnen an der Hochschule Ihres engeren Vaterlandes 
in den Kreisen eines unvergesslichen Meisters theologischer 
Wissenschaft, welchem Sie so nahe, wie kein Anderer, treten 
und bis an sein Lebensende bleiben sollten. Eine streng 
wissenschaftliche Theologie vertraten Sie dann ausserhalb 
der deutschen Bundeslande an einer Hochschule der freien 
Schweiz. In die deutschen Bundeslande zurückgerufen, haben 
Sie auf philosophischen Lehrstühlen von zwei berühmten 
Hochschulen, Marburg und Heidelberg, reich gesegnet ge- 
wirkt durch Schrift und Wort, und die Hauptstadt des 
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neu erstandenen deüischen Tleiches, die Hochschule Schleier- 
macher's und HegeTs, hat Sie als eine der ersten Zierden 
deutscher Wissenschaft schliesslich aufgenommen. Sechszehn 
Jahrgänge der von Ihnen herausgegebenen Theologischen Jahr- 
bücher nebst dem Werke über die Apostelgeschichte zeugen 
von Ihnen als bleibende Denkmäler in der Theologie. Un- 
vergänglich ist Ihr Meisterwerk über die Griechische Philo- 
sophie. 

Zu dem festlichen Jubeltage möchte ich eine kleine wissen- 
schaftliche Gabe darbringen, um deren wohlwollende und 
nachsichtige Aufnahme ich bitte. Daran, dass ich auch in 
dieser Schrift meinen eigenen Weg gegangen bin, werden Sie 
meine ich, am wenigsten Anstoss nehmen. Wenn ich im 
Ganzen oder im Einzelnen nicht den rechten Weg einge- 
schlagen haben sollte, so darf ich wohl auf Ihre freundliche 
Belehrung hoflPen. Darin werde ich mich aber gewiss Ihrer 
Zustimmung erfreuen, dass das Judenchristenthum in der Ur- 
geschichte des Christenthums keine so unbedeutende und 
schnell vorübergehende Rolle gespielt hat, wie man jetzt be- 
hauptet. 

Jena, den 18. Juli 1886. 

D. Adolf Hilgenfeld. 
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i/as Judenchristenthum hat f". C. Baur, unvergesslichen 
Andenkens, als die älteste, durch die Urapostel vertretene 
Gestaltung des Christenthums gefasst, welche auch seit dem 
Auftreten des Paulus als des Heidenapostels und Begründers 
des Heidenchristenthums noch lange Zeit das Uebergewicht 
behauptet habe, bis es in der Einigung der katholischen Kirche 
als solches überwunden ward. Selbst Gegner, wie G. V. L e c h - 
ler^), erkennen es als sein vollkommen berechtigtes Bestreben 
an, eine befriedigende Einsicht in den realen Hergang, die 
wahrhaft geschichtliche Entwickelung des Urchristenthums zu 
gewinnen. Kein Kenner werde in Abrede stellen, dass man 
es früher zu einer solchen Einsicht nicht gebracht hatte. 
„Der Blick in die Entwickelung war es, welcher Allen 
fehlte; den Einen, weil sie für d%n Unterschied, den Andern, 
weil sie für die Einheit kein Auge hatten." Was die herrschende 
Theologie um jeden Preis abzuwehren suchte, war nur ein 
Dualismus des apostolischen Christenthums, welcher die Ein- 
heit des Urchristenthums zerreisse, die Ansicht, dass sämmt- 
liche Urapostel in ihrer Denkweise über das Judenthum 
keineswegs hinausgekommen seien, was auf die von mir seit 
langen Jahren vertretene Auffassung gar nicht zutrifft ^). Ge- 
wiss hat man die Einheit des christlichen Princips festzuhalten, 
welche über, den ursprünglichen Gegensatz des urapostolischen 



1) Das apostolische und das nachapostolische Zeitalter mit Bück- 
sieht auf Unterschied und Einheit in Leben und Lehre, 3. Aufl., 
1885, S. 1 f. 

*) Ich verweise nur auf meine Schrift: Das Urchristenthum in 
den Hauptwendepunkten seines Entwickelungsganges, 1S55. 
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10 Einleitung. 

Judenchristenthums und des paulinischen Heidenchristenthums 
von vorn herein hinübergrifF und dessen schliessliche Aufhebung 
möglich machte. Aber wenn der Eine Geist des Protestantis- 
mus in ernste Gegensätze, wie von vorn herein zwischen Luther 
und Zwingli, auseinandergegangen ist, ohne in solchen Gegen- 
sätzen unterzugehen, vielmehr in einer gegensatzvollen Mannich- 
faltigkeit seinen inneren Reichthum dargelegt hat: so braucht 
auch die ursprüngliche Entwickelung des Christenthums nicht 
die einzige grosse Geistesbewegung gewesen zu sein, welche 
ohne innere Gegensätze verlaufen sein sollte, wird vielmehr 
eben in dieser nicht gegensatzlosen Mannichfaltigkeit die innere 
Fülle des christlichen Geistes geofFenbart haben. 

Dass nun das Judenchristenthum die urapostolische Ge- 
stalt des Christenthums gewesen ist, können auch die Gegner 
Baur's nicht leugnen. Das jüdische Christenthum der Ur- 
apostel schwächen sie nur so ab, dass es sich mit Paulus im 
Ganzen friedlich vertragen konnte. Dagegen unterscheiden 
sie das jüdische Christenthum der Urapostel so scharf als 
möglich von dem antipaulinischen Judenchristenthum und 
lassen dieses schon in der nachapostolischen Zeit so zurück- 
getreten sein, dass die Weltgestaltung des Christenthums in 
der katholischen Kirche ohne alle thätige Betheiligung des 
Judenchristenthums vor sich gegangen sein soll. So hat 
Albrecht Ritschi ^) da» jüdische Christenthum der Ur- 
a.postel, als dessen Denkmäler er den Brief des Jacobus, den 
ersten Brief des Petrus und die Apokalypse des Johannes an- 
sah, den Frieden der apostolischen Zeit nur vorübergehend 
in dem Auftritte zu Antiöchien Gal. 2, 11 f. stören lassen und 
scharf unterschieden von dem eigentlichen Judenchristenthum, 
welches das Verlangen stellte, dass die Heidenchristen sich 
um der Seligkeit willen der Beschneidung und dem ganzen 
mosaischen Gesetze unterwerfen müssten (Apg. 15, 1. 5). Dem 
gesetzesfreien Heidenchristenthum, welches Paulus verbreitete. 



8) Die Entstehung der altkatholischen Kirche, 1850. Die zweite 
Auflage, 1857, welche hier allein in Betracht kemmt, habe ich beleuchtet 
in der Abhandlung: Das Urchristenthum und seine neuesten Bearbei- 
tungen von Lech 1er und Ritschi, Zeitschrift für wissenschaftliche 
Theologie 1858. I, S. 51—140. HI, S. 377-440. IV, S. 562—002. 
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A. Ritschi. 11 

sei das jüdische Christen thum der Urapostel nicht hinderlich 
entgegengetreten (a. a. O. S. 104 f.). Dieses habe sich erhalten 
in der geringen Secte der Nazaräer, welche von den phari- 
säischen Ebioniten wohl zu unterscheiden sei (a. a. O. S. 152 f.), 
und schriftliche Denkmäler hinterlassen in dem Briefe an die 
Hebräer und den Testamenten der 12 Patriarchen. Eine neue 
Art von Judenthum Hess R 1 1 s c h 1 entstanden sein durch den 
massenhaften Zutritt der Essener zu dem Christenthum seit 
der römischen Zerstörung Jerusalems, woher die Ebioniten 
des Epiphanius und die pseudoclementinischen Recognitionen 
und Homilien aus dem zweiten Jahrhundert, auch die Elke- 
saiten (a. a. O. S. 204 f.). Diese essenischen Judenchristen 
sollen die geschichtlichen Bilder derjenigen Apostel, welche 
sie auf Veranlassung der Urgemeinde auch als ihre haupt- 
sächlichen Autoritäten annahmen, verfälscht (a. a. 0. S. 224) 
und den bereits gestorbenen Paulus mit einer Virtuosität ver- 
leumdet haben, an der wir eine Vorstellung von dem gleichen 
Verfahren der pharisäischen Judenchristen gewinnen (a. a. O. 
S. 227). Von der Urgemeinde sollen sie die Urapostel, von 
den pharisäischen Judenchristen den Hass gegen Paulus an- 
genommen haben. Das jüdische Christenthum der Urapostel 
und der Urgemeinde mit seiner friedlichen Stellung zu Paulus 
lässt Ritschi nun aber durch die pharisäischen und die 
essenischen Judenchristen in das Verderben gezogen werden. 
Die pharisäischen und die essenischen Judenchristen haben 
es verschuldet, dass die heidenchristliche Grosskirche zu der- 
selben Zeit, als sie mit vollem Bewusstsein an dem Glauben 
und den Einrichtungen der Apostel festhalten wollte, den im 
Kampfe mit dem Gnosticismus festgestellten Begriff der Hä- 
resie auch auf das jüdische Christenthum der Urapostel über- 
trug und selbst die Nazaräer als Ketzerei ausstiess (a. a. O. 
S. 248 f.). Wenigstens im kirchlichen Untergange werden 
also das jüdische Christenthum der Urapostel und der Ur- 
gemeinde einerseits, das pharisäische und das essenische Juden- 
christen thum andererseits bei Ritschi vereinigt. An die 
Stelle eines auf das Ansehen der Urapostel gestützten, daher 
noch im zweiten Jahrhundert mächtigen Judenchristenthums 
setzt Ritschi ein aus Entartung des Paulinismus hervor- 
gegangenes Heidenchristenthum, welchem er sogar den Hirten 
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1 2 Einleitung. 

Hermas zuweist, und aus diesem vulgären Heidenchristenthum 
lässt er den Katholicismus hervorgegangen sein, welchen er 
selbst bei Hegesippus wahrnimmt. So schwächlich nun auch 
bei dieser Ansicht das urapostolische Christenthum, welches 
von einem unapostolischen Judenchristenthum in den Unter- 
gang fortgerissen wird, und das paulinische Christenthum, 
welches alsbald entartet und verkümmert, erscheinen, so un- 
günstig auch das Licht ist, welches auf die katholische Kirche 
als entstanden aus einem entarteten Paulinismus und ver- 
kommenen Heidenchristenthum fallen muss, so hat man doch 
Kit sehr 8 Darstellung des Urchristenthums mit rauschendem 
Beifalle aufgenommen, weil sie den Alp eines urapostolischen 
Judenchristen thums , dessen Macht erst nach langen und 
hitzigen Kämpfen gebrochen werden konnte, zu verscheuchen 
schien. 

Durch RitschTs Werk über die Entstehung der alt- 
katholischen Kirche findet A. Harnack*), der bedeutendste 
Forscher, welcher sich ihm angeschlossen hat, „den Grund 
zu einer wirklich geschichtlichen Betrachtung der Entwicke- 
lung des älteren Christenthums gelegt^^, weicht aber doch nicht 
unwesentlich ab. Von den Gestaltungen des vorchristlichen 
Judenthums, welche in der Urzeit des Christenthums wirk- 
sam gewesen sind, lässt Harnack den Pharisäismus noch 
entschiedener hervortreten, als Ritschi, dagegen lässt er 
den Essenismus ganz zurücktreten, um dem hellenistischen 
Judenthimi desto grösseren Spielraum zu gewähren. „Es ist 
bekannt, wie viele verschiedene Richtungen das Judenthum 
zur Zeit Christi umfasst hat. Neben dem pharisäischen Juden- 
thum als dem eigentlichen Stamm steht eine bunte Menge 
von Bildungen, die aus der Berührung des Judenthums mit 
fremden Ideen, Sitten und Einrichtungen hervorgegangen sind, 
und die sowohl für die Entwicklung der grossen Kirche als 
für die Bildung sog. gnostisch - christlicher Gemeinschaften 
Bedeutung erlangt haben (a. a. O. S. 46)." Diese bunte Menge 



*) Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. I, 1S86, S. 33. Dieses 
AVerk habe ich bereits besprochen in der Abhandlung: Das ürchristeu- 
thum und seine neuesten Bearbeitungen durch G. V. Lechler und 
A. Harnack, Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1886. IV, S. 385—441. 
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A. Haniuck. 13 

von nicht pharisäischen Bildungen des Judenthums legt 
Harnack freilich nicht näher dar. Zu denselben gehören 
ohne Zweifel die Essäer oder Essener, mit welchen auch ich 
das Christenthum von vorn herein in ein näheres Verwandt- 
schaftsverhältniss gestellt habe. Aber von einem „Essenismus 
eigener Erfindung" will Harnack (a. a. O. S. 53) nichts 
wissen. Nur vom Boden des Pharisäismus aus hält er ein 
geschichtliches Verständniss der Wirksamkeit Jesu überhaupt 
für möglich (a. a. O. S. 52). Sonst lässt er in die Urgeschichte 
des Christenthums nur noch das hellenistische Judenthum ein- 
gegrifi*en haben (a. a. O. S. 52). „Zwischen der griechisch- 
römischen Welt, die eine geistige Religion suchte, und dem 
jüdischen Gemeinwesen, welches eine solche als nationales 
Eigenthum besass, stand seit langer Zeit schon ein Judenthum, 
welches, vom griechischen Geiste durchdrungen, beflissen war, 
der griechischen Welt eine neue Religion zu bringen — die 
jüdische Religion, aber diese Religion in ihrem Kerne grie- 
chisch d. h. philosophisch modellirt, vergeistigt und säcularisirt." 
„Hier war bereits eine innige Vermählung des griechischen 
Geistes mit der alttestamentlichen Religion auf dem Boden des 
Weltstaates — weniger in Palästina selbst — vollzogen (a. a. O. 
S. 45)." „Diese Juden und die von ihnen bekehrten Grie- 
chen bildeten gleichsam ein Judenthum zweiter Ordnung ohne 
Gesetz (Cäremonialgesetz) und mit einem Minimum von statu- 
tarischen Ordnungen" (a. a. O. S. 74). Der Pharisäismus 
mit seiner Schärfung, der (jüdische) Hellenismus mit seiner 
Verflüchtigung der jüdischen Nationalität sind die beiden 
einzigen Gestalten des Judenthums, welche bei Harnack 
auf die Urgeschichte des Christenthums Einfluss ausüben. 

Als judenchrisüich bezeichnet aber auch Harnack die 
Urgestalt des Christenthums. Jesus habe sich selbst noch 
nicht aus der religiösen und politischen Gemeinschaft seines 
Volkes herausgestellt, auch nicht seine Jünger bestimmt, die- 
selbe zu verlassen (a. a. O. S. 36). Die Loslösung der Gläu- 
bigen von der Religionsgemeinschaft der Juden habe sich nun 
wohl im Wesentlichen bereits in den ersten Generationen der 
Gläubigen vollzogen (a. a. O. S. 37). „Die conservative Stellung 
Jesu zu der religiösen Ueberlieferung seines Volkes hatte die 
nothwendige Folge, dass seine Predigt und seine Person von 



Digitized by LjOOQ IC 



14 Einleitung. 

den Gläubigen in den Rahmen dieser Ueberlieferung gestellt 
ward" (a. a. O. S. 54). Nur durch dieses Mittel konnte das 
Evangelium selbst conservirt werden. Das Judenchristenthum 
ist auch nach Harnack (a. a. 0. S. 221) „die ursprüng- 
lichste Form, in der sich das Christenthum realisirt hat". 
Die erste Generation der Gläubigen, einschliesslich des Paulus, 
bezeichnet er (a. a. 0. S. 54) als judenchristlich. ' Das Recht 
der Christen aus den Heiden, Christen zu sein, ohne Juden 
zu werden, sollen nur ein Theil der jüdischen Christen und 
nur einige (Ur)apostel schliesslich anerkannt haben (a. a. 0. 
S. 62). Von den vier Hauptrichtungen, welche Harnack 
(a. a. 0. S. 63 f.) im apostolischen Zeitalter mindestens für 
den Ausgang desselben unterscheidet, stellen die beiden ersten 
ein strenges und ein mildes Judenchristenthum dar, und selbst 
die dritte lässt, wenigstens in dem Paulinismus, die Prärogative 
des Volkes Israel noch bestehen. „1) Das Evangelium gilt 
dem Volke Israel, der Heidenwelt nur unter der Bedingung, 
dass sich die Einzelnen dem Volke Israel anschliessen. Die 
pünktliche Beobachtung des Gesetzes ist auch weiter noch 
nothwendig und die Bedingung, unter welcher das messianische 
Heil ertheilt wird (Principieller und praktischer Particularismus 
und Nomismus, der indess die Verpflichtung zur Mission nicht 
lähmen sollte); 2) das Evangelium gilt den Juden und den 
Heiden, die ersteren sind als Christgläubige, wie früher, zur 
Beobachtung des Gesetzes verpflichtet; die letzteren sind es 
nicht ; aber sie können desshalb auch nicht auf Erden mit den 
^hristgläubigen Juden zu Einer Gemeinde verschmelzen. Auf 
diesem Standpunkte waren im Einzelnen sehr verschiedene 
Urtheile möglich ; aber die Verleihung des Heils konnte nicht 
mehr von der Erfüllung cäremonialgesetzlicher Gebote schlecht- 
hin abhängig gemacht werden (Principieller Universalismus; 
praktischer Particularismus ; die Prärogative des Volkes Israel 
ist in irgend welchem Maasse festgehalten) ; 3) das Evangelium 
gilt den Juden und den Heiden; verpflichtet ist niemand 
mehr zur Beobachtung des Gesetzes; denn das Gesetz ist ab- 
gethan (resp. erfüllt) und das Heil, in dem Kreuzestod Christi 
beschafft, wird durch den Glauben angeeignet. Das Gesetz 
(d. h. die alttestamentliche Religion) in seinem wörtlichen 
Sinne, ist göttlichen Ursprungs, aber es war von Anfang an 
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nur auf eine bestimmte Epoche der Geschichte berechnet ge- 
wesen; die Prärogative des Volkes Israel bleibt und zeigt 
sich darin, dass ihm das Heil zuerst angeboten wird; sie 
wird sich wiederum am Ende aller Geschichte erweisen; sie 
bezieht sich auf das Volk als Ganzes und hat mit der Frage 
nach dem Maasse der Seligkeit für den Einzelnen nichts zu 
thun (Paulinismus: principieller und praktischer Universalis- 
mus und Antinomismus auf Grund der Anerkennung einer 
nur zeitweiligen Gültigkeit des gesammten Gesetzes ; Bruch 
mit der überlieferten Religion Israels; Anerkennung der 
Prärogative des Volkes Israel; das Festhalten einer Prä- 
rogative des Volkes Israel war auf diesem Standpunkt übrigens 
nicht notwendig, s. den Hebräerbrief und das Ev. Johannis); 
4) das Evangelium gilt den Juden und den Heiden; zur 
Beobachtung der Cäremonialgebote braucht desshalb niemand 
verpflichtet zu werden, weil diese Gebote selbst nur die Hüllen 
für sittliche und geistige Gebote sind, welche das Evangelium 
in vollkommener Gestalt zur Erfüllung vorgestellt hat 
(Principieller und praktischer Universalismus auf Grund einer 
Neutralisirung des Unterschiedes von Gesetz und Evangelium, 
Altem und Neuem; Spiritualisirung und Einschränkung des 
Gesetzes)." Entschieden nicht judenchristlich erscheint da 
nur die vierte Hauptrichtung, die dritte erst dann, wenn sie 
die Prärogative des Volkes Israel fallen lässt Der Paulinis- 
mus ist dem Juden Christen thum so nahe gerückt, dass er 
selbst als eine Art desselben erscheinen kann. Die strengen 
und die milden Judenchristen entsprechen ungefähr den phari- 
säischen Judenchristen und den Nazaräem RitschTs. Aber 
die Verstärkung, welche das pharisäische, paulusfeindliche 
Judenchristenthum bei Ritsch 1 durch massenhafte Bekehrung 
von Essenern seit der Zerstörung Jerusalems erhält, fehlt bei 
Harnack gänzlich. 

Spielt nun auch das essenische Judenchristenthum bei 
Harnack in der apostolischen Zeit keine Rolle mehr, so 
begreift man doch von vorn herein nicht „das rapide Zurück- 
treten des Judenchristenthums", welches er (a. a. O. S. 97, 
vgl. S. 109) schon um 100 eine offenbare Thatsache gewesen 
sein lässt, auf kein anderes directes Zeugnigs gestützt, als auf 
Justinus, welcher gegen 150 lediglich die Minderzahl und 
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die geringere Güte der Christen israelitischer Herkunft, ver- 
glichen mit den Christen heidnischer Herkunft bezeugt^). 
Das Judenchristen thum , welches Harnack doch noch am 
Ausgange der apostolischen Zeit weitaus vorherrschen lässt, 
soll in dem Anfange der nachapostolischen Zeit schon völlig 
zurückgetreten sein. Das Judenchristenthum sei wohl die 
ursprünglichste Form gewesen, in der sich das Christenthum 
realisirt hat, habe aber das Christenthum, welches sich aus 
der jüdischen Religion losgerungen, nicht mehr beeinflussen 
können, „so wenig das von dem jungen Triebe abgestossene 
Deckblatt für diesen selbst noch irgend eine Bedeutung zu 
gewinnen vermag" (a. a. 0. S. 221). In dem ganzen Neuen 
Testamente findet Harnack (a. a. 0. S. 222) kein juden- 
christliches Denkmal, es sei denn in den paulinischen Briefen. 
Unseren synoptischen Evangelien liegen bloss judenchristliche 
Quellen zu Grunde. Judenchristlich soll weder die Johannes- 
Apokalypse, noch der Brief des Jacobus sein (vgl. a. a. O. 
S. 215), ebenso wenig im zweiten Jahrhundert der Hirt des 
Hermas (ebendas.) und Hegesippus (a. a. O. S. 224). Die 
Judenchristen sollen wohl bis gegen die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts immer noch zahlreich gewesen sein und in 
Palästina unzweifelhaft die grosse Mehrzahl der dortigen 
Christen gebildet haben (a. a. O. S. 222). Aber mit der 
Beiseitestellung des essenischen Judenchristenthums hängt es 
zusammen, dass Harnack (a. a. O. S. 236 f.) auch die 
pseudoclementinischen Recognitionen und Homilien mit ihrer 
gehässigen Anfeindung des Paulus und doch angelegentlichen 
Empfehlung des monarchischen Episkopats nicht mehr, wie 
R i t s c h 1 (a. a. O. S. 204 f.), als Schriften des zweiten Jahr- 
hunderts anerkennt, sondern in die erste Hälfte des dritten 
Jahrhunderts, wenn nicht noch später verweist. In dem 
ganzen zweiten Jahrhundert lässt er das Judenchristenthum 
schon so völlig zurückgetreten sein, dass es weder als Ganzes, 
noch in einzelnen seiner Richtungen ein Factor innerhalb 
der Entwickelung des Christenthums zum Katholicismus ge- 
wesen ist. ,^Vom Standpunkt der Universalgeschichte des 



^) Apol. I, 53 p. SS B: TtXitovag r€ xai dXij&aateQovs rovs ^| i&v(ov 
T(Sv dno *Iovöaib)V xal I^afxitQ4(av XQiOTcavovg aMreg, 
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Christen thums stellen sich jene judenchristlichen Gemein- 
schaften als rudimentäre Gebilde dar, die zwar als Gegen- 
stände der Neugierde im Osten die grosse Christenheit ab 
und zu beschäftigt haben, die aber desshalb eine irgendwie 
bedeutende Einwirkung auf dieselbe nicht ausüben konnten, 
weil sie ein nationales Element umschlossen^^ (a. a. 0. S, 218). 
Die Briefe des Barnabas und des Ignatius bekämpfen wohl 
noch judenchristliche Umtriebe. Aber wie gross die wirk- 
liche Gefahr war, kann Harnack (a. a. 0. S. 225) aus dem 
Barnabasbriefe nicht ersehen und aus den Ignatiusbriefen er- 
sieht er, dass die Gefahren dieses Judenchristenthums nicht 
sehr gross gewesen sein können. Bei Justinus zeigt ihm 
schon die Thatsache, dass derselbe in einem Werke von 
142 Capiteln der ganzen Frage über die Judenchristen nur 
ein einziges (Dial. c. 47) gewidmet hat, und die Art, wie er 
Grossmuth übt, „dass es sich hier um Erscheinungen handelt, 
die für die grosse Christenheit wesentlich nichts mehr be- 
deuteten" (a. a. O. S. 224). Was also die Kirchenväter über 
Ebionäer, Elkesaiten, Nazaräer berichten, dient höchstens der 
Neugierde. „Aus den confusen Angaben des Epiphanius 
[Haer. XIX. LIII], der die vulgären Judenchristen Nazaräer 
iNaKwQaioig], die gnostischen Ebioniten und Sampsäer, die 
jüdische Vorstufe derselben Ossener genannt hat, kann man 
schliessen, dass in vielen Gegenden, wo es Judenchristen gab, 
dieselben der Propaganda der elkesaitischen Lehre unter- 
legen sind, und dass es im 4. Jahrhundert ausser dem mannich- 
fach schattirten elkesaitischen Judenchristenthum überhaupt 
kein anderes synkretistisches Judenchristenthum gegeben hat" 
(a. a. 0. S. 231). Harnack (a. a. O. S. 41) bezeichnet es 
wohl als durchaus richtig, wenn B a u r anerkannte, dass man, 
um die nachpaulinischen Bildungen zu begreifen, ein anderes, 
mächtigeres Element, als den Paulinismus, nachweisen müsse. 
„In der Wahl dieses Elementes hat er sich aber gründlich 
versehen, indem er das national-beschränkte Judenchristenthum 
herbeizog, und er hat auch dem Paulinismus noch immer einen 
viel zu grossen Spielraum gegeben, indem er ihn irrthümlich 
als eine heidenchristliche Doctrin auffasste." „Der grossartige 
Versuch Baur's, den Katholicismus als ein Product des 

H i 1 g e n f e 1 d , Judenthum und Judenchristenthum. % 
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Widerstreits und der Neutralisirung des Judenchristenthums 
und Heidenchristenthums (nach B au r= Paulinismus) verständ- 
lich zu machen, rechnet mit zwei Factoren, von denen der 
eine gar keine und der andere nur eine indirecte Bedeutung 
für die Bildung der katholischen Kirche gehabt hat. Die 
Bedeutung des Paulus für diese erschöpft sich in der Heraus- 
fuhrung der christlichen Religion zum Universalismus — ein 
Grösserer hat sie vorbereitet, und Paulus hat sie nicht als 
Einzelner verwirklicht — ; auf diese Höhe gestellt, hat sich 
der Katholicismus allerdings aus Kämpfen und Compromissen 
entwickelt; aber nicht aus dem Kampfe mit dem 
Ebionitismus — er war abgethan — , sondern aus dem 
Kampf des Christenthums um seine Eigenart als der universalen 
Religion auf dem Boden des Alten Testamentes gegenüber 
den verbündeten Mächten der Welt, in der es stand. Hier 
wurden siegreiche Schlachten geschlagen; hier wurden aber 
auch die Compromisse geschlossen, welche das Wesen des 
Katholicismus als Kirche und als Lehre charakterisirten^^ 
(a. a. O. S. 221). 

An die Stelle des im zweiten Jahrhundert schon flir 
ganz ohnmächtig erklärten Juden-Christenthums setzt Har- 
nack ein schon zu dieser Zeit allein herrschendes Griechen- 
Christenthum. Als ein Verdienst Bruno Bauer's (Christus 
und die Cäsaren 1877) rühmt er es (a. a. 0. S. 43), ),die 
wesentliche Bedeutung des griechischen Elementes in dem 
Heidenchristenthum, welches zur katholischen Kirche und Lehre 
geworden ist, erkannt und die Verbreitung dieses Heiden- 
christenthums durch das Judenthum der Diaspora gewürdigt 
zu haben". Sollen wir doch nicht wissen, „ob nicht schon Jesus 
in seinem Heimatland mit Griechen irgend welche Verbindung 
gehabt hat" (a. a. O. S. 53). Die Verbindung des hellenistischen 
Judenthums mit dem Griechenthum und die durch solchen 
Bund herbeigeführte Vergeistigung der Religion sei erstlich 
für die Propaganda des Christenthums, sodann für die Ent- 
wickelung der Christenheit zum Katholicismus und flir die 
Entstehung der katholischen Glaubenslehre von entscheiden- 
dem Einfluss gewesen (a. a. O. S. 46). Die Propaganda des 
Christenthums in der Diaspora sei der jüdischen Propaganda 
gefolgt, „d. h. das Evangelium ist zunächst solchen Heiden 
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"verkündigt worden, welche die jüdische Religion in allgemeine- 
ren Umrissen bereits kennen gelernt hatten und häufig selbst als 
•ein Judenthum zweiter Ordnung constituirt waren, in welchem 
Jüdisches und Griechisches in eigenthümlichen Mischungen 
sich vereinigt hatten" (a. a. 0. S. 46). „Das neue Element, 
welches für die Bildung der Kirche als eines Gemeinwesens 
und somit auch für die Bildung ihrer Lehre von Bedeutung 
ist, das griechische hat schon vor dem Ausgang des ersten 
Jahrhunderts einzuströmen begonnen (a. a. O. S. 42). „Da 
man sich von dem jüdischen Volke gelöst hatte, musste der 
Geist eines andern Volkes seinen Einzug halten." „Auf 
dem Boden des römischen Weltstaates und der griechischen 
Cultur im Gegensatz zur jüdischen Kirche hat sich die christ- 
liche Kirche und ihre Lehre entwickelt" (a. a. O. S. 40). Das 
Griechenchristenthum lässt Harnack (a. a. 0. S. 108 f.) selbst 
in den durch Paulus gestifteten und längere Zeit hindurch 
geleiteten Gemeinden das Gedächtniss an die Controversen des 
apostolischen Zeitalters sehr bald verloren und das Vacuum, 
welches so entstand, durch eine Theorie ausgefüllt haben, 
^welche den Status quo in den heidenchristlichen Gemeinden 
direct auf eine ihn begründende Ueberlieferung der „Zwölf" 
zurückführte". Das im zweiten Jahrhundert lange anhaltende 
Uebergewicht des Ansehens der Urapostel, neben welchem 
Paulus auffallend zurücktritt, soll nicht etwa eine Nachwirkung 
des urapostolischen Judenchristenthums sein , gondern eine 
Macherei des griechisch-römischen Heidenchristenthums, welches 
in der nachapostolischen Zeit das Feld allein behauptet habe. 
Die grösstentheils obscuren, aber in Jerusalem und Palästina 
einst angesehenen und in der christlichen Diaspora von An- 
fang an hochgeschätzten, wenn auch unbekannten „Zwölf", 
welche den Heidenkirchen wenig wirkliche Dienste geleistet 
hatten, soll das Griechenchristenthum auf den Schild erhoben 
haben, um sich als urapostolisch darzustellen. Eine Ansicht, 
welche denn doch die Frage aufdrängen muss, ob Harnack 
in seiner Scheu vor einer noch im zweiten Jahrhundert fort- 
wirkenden Macht des Judenchristenthums nicht einen offen- 
l>aren Irrweg eingeschlagen hat. 

Sollte für die Urgeschichte des Christenthums wirklich 
nur das pharisäische und das hellenistische Judenthum in Be- 



Digitized by LjOOQ IC 



20 !• I^ie ältesten jüdischen Berichte. 

tracht kommen? Sollte das Judenchristenthum schon in der 
nachapostolischen Zeit ganz bedeutungslos gewesen sein? Ver- 
hören wir die alten Zeugen über jüdische und jüdisch-christ- 
liche Häresien. Den Anfang machen zwei jüdische Zeugen. 



I. Die ältesten jfidlschen Berichte über die Jfidisclien 
Häresien und das Chrlstenthum. 

Zu einer Zeit, als das Judenthum in dem mächtigen 
Pharisäismus bereits zu erstarren anfing, in dem Alexandrinis- 
mus dagegen sich in die Weltbildung des Hellenismus zu ver- 
flüchtigen schien, hat Philo von Alexandrien ein noch frisches 
und religiös lebenskräftiges Judenthum gezeichnet in den 
Essäern*), welche bei ihm wirklich noch nicht als ein Verein 
eheloser Weltflüchtlinge, sondern vielmehr als ein dem Strome 
des Weltlebens noch fernstehender Volksstamm erscheinen. 
In Palästina wohnen sie, über 4000 an Zahl, in Dörfern (xw- 
firjdov), die Städte meidend. Sie betreiben Ackerbau und 
friedliche Künste. Sie allein von fast allen Menschen kennen 
weder Geld noch Eigenbesitz. Auch haben sie keine Sklaven 
unter sich*^). Niemand von ihnen hat ein eigenes Haus, son- 



«) Quod omnis probus liber § .12. 13 (Opp. 11, p. 457—459). Da- 
gegen haben Christen unter Philo 's Namen die Mönche als Essäer ge- 
zeichnet in der vti^q ^Iovda{tov anoXoyia (bei Eusebius praepar. ev. 
VIII, 11), als Therapeuten in der Schrift n€Ql ß(ov ^etoQrjjtxov. Vgl. 
P. E. Lucius, Die Therapeuten, 1879, und meine Ketzergeschichte 
des Urchristenthums , 1884, S. 87 f. 113 f. E. Schür er (Geschichte 
des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi, zweite neu bearbeitete Auf- 
lage des Lehrbuchs der neutestamentlichen Zeitgeschichte, Th. II, 1886, 
S. 470 f.) lässt sich freilich in dem Gebrauche der (pseudo-)philonischeu 
Apologie für die Juden nicht stören, 

') § 12 p. 457: ^oüXog T€ naq^ avTotg ovdk tlg iartVt nXV iliu' 
d-egoi Tidvreg avB-vnovQyovvxig dXlTJXocg. xaraytvtoaxovaC je twv dtano- 
Tö>y, ov fjLovov (ug dSixwv^ iaorrjTa Xvfxaivofx4v(ov^ dXXd xai wg äaeßöHv, 
S-sO/ji ov (fvas(og dvttiQovvrajv, ^ ndvxag 6fxo((og yivvr]aaaa xal S-Q^ipaaa 
fjLfiTQog dCxriv tog d^eXtfovg yvrjatovg, ov Xeyofxivovg , dXX^ ovtag ovttog 
aneiQydauTo' tov Trjv avyyivuav 17 inCßovXog nXeovi^Ca naQSvrjibiiQrjauau 
StiOBiaev^ dvT* oixHotriJog dXXoTQioTfjTa xal dvil (fiXtag l^x^Q^'*' ^QY^' 
aafxivri* 



Digitized byVjOOQlC 



Philo über die Essäer. 21 

dem sie wohnen zusammen in Sippschaften und nehmen auch 
die von anderswoher kommenden Gesinnungsgenossen auf®). 
Oemeinsam sind Wirthschaft, Beeidung, Mahlzeit , Erwerb, 
Krankenpflege. Die Alten werden geehrt und gepflegt gleich 
leiblichen Eltern®). Die Bemerkung, dass die Essäer keine 
Sklaven unter sich hatten, würde doch recht seltsam sein, 
wenn sie aus Vereinen weltfltichtiger Männer bestanden hätten, 
welche selbsverständlich aus der Welt die Sklaverei nicht 
herübergenommen haben würden. Rechten Sinn hat solche 
Bemerkung doch nur bei einem Völkchen, welches in an- 
gestanmiten Landschaften wohnte. Die Verwerfung der 
Sklaverei wird vollends so begründet, dass anstatt einer Ver- 
werfung oder Geringschätzung der Ehe, welche man bei den 
Essäern vorauszusetzen gewohnt ist, vielmehr deren Hoch- 
schätizung zu erkennen ist (s. Anm. 7). Es soll ja geradezu 
gottlos sein, das Naturgesetz zu zerstören, welches alle Men- 
schen als gleichberechtigte Brüder hervorbringt. Und wenn 
die Alten gleich leiblichen Eltern geehrt und gepflegt werden 
(s. Anm. 9), so liegt der Gedanke fern, dass die Essäer Vater 
und Mutter geflohen, nicht vielmehr unter sich gehabt hätten. 
Auf einen landschaftlich angesessenen Volksstamm führt vol- 
lends der Schluss Philo's, dass alle Herrscher des jüdischen 
Landes, so grausam und hinterlistig sie auch waren, die Essäer 
ungestört Hessen, preisend ihre gemeinsamen Mahlzeiten und 
ihre über alle Begrifife herrliche Gemeinschaft*^). Auch dass 



®) § 12 p. 458! TTQmTov fikv ToCvw ov^€v6s oixla x(g iariv i(Ua, 
^V ov^^ ncLVTOiv dvtti avfxß^ßrixe' tiqös yag t^ xtxrä d-tdaovg avvoixttv 
avanimaTa^ xai Totg iziQto&sv d(fixvovfiirois ti3v ofioC^ltov. Der reli- 
giöse Klang des Wortes d^laaoi^ zu welchem die von auswärts kom- 
menden „gleich Eifernden" wohl stimmen, streitet nicht gegen die Vor- 
stellung angesessener Sippschaften, welche durch die von auswärts 
kommenden Genossen bestätigt wird. 

^) § 12 p. 459: ai^tos ^^ fori TrgeaßvT^Qtov xal rifiri xal (pQorrtg^ 
ola yovioav vnb yvrjaitov nai6wv^ X^Q^^ ^^^ diavoCaig fiVQiaig iv dffd-ovltf^ 
tri ndarj yriQotQOtfOVfiivmv. 

*^) § 13 p- 459: arifieiov Sh noXXtSv xara xtciQovg (TTavaardvroiv ry 
Xt^Q<f ^wartov xal (pvaea^ xal nqoaiQiaiOt XQV^'^f^^^^'^ Sia(pfQovaatg. — 
dXld ydg ov^elg ov^k rcjv a^podga tafio&vfjttav ov^h rdiv ndvv ^oUodav 
icttl vnovXfov ta^^ae tov A«;f^^vTa ofuXov röiv *EaaaCiov rj 6a{(ov atud- 
caad^aiy ndvTSg d^, daSiviax^QOt tijg twv uvSq(ov xaXoxdyad-tag yivo- 
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die Essäer die Ethik nach den „väterlichen" Gesetzen be- 
treiben^^), führt nicht auf Väter, welchen die Essäer entflohen 
wären^ sondern auf Väter, welche den bei ihnen bleibenden 
Söhnen die Gesetze überliefern, wie denn die (jungen) Essäer 
au<5h in der Haushaltung unterwiesen wurden ^^). Das „heilige 
Leben" der Essäer^*) kann bei ihrer Ansicht von einem heiligen 
Naturgesetze menschlicher Fortpflanzung (s. Anm. 7), wie bei 
Philo's eigener Ansicht von der Ehe unmöglich die Ehelosig- 
keit bedeuten. Von diesen Essäem sagt nun Philo nicht bloss,, 
dass sie sich an den Sabbaten in ihren Synagogen versammelten 
zur Vorlesung und Erklärung des Gesetzes^*), sondern auch,, 
dass sie das Schwören unterliessen (ro avdfjiotov) ^ was man 
nach Pred. Sal. 9, 2 verstehen kann, und namentlich, dass sie 
keine Thiere opferten ^^). Da tritt uns ein ganz eigenartigei* 
Judenthum entgegen, welches unvereinbar ist mit dem bei den 
gewöhnlichen Juden und den Samaritern eingeführten Gesetz- 
buche. Die Opfergesetze des Pentateuchs werden ja von den 
Es9äern nicht beobachtet. Haben sie dieselben verworfen oder 
noch gar nicht gehabt? Der Prophet Arnos 5, 24 setzt noch 
eine Darstellung der Urgeschichte Israels voraus, welche von 
Jhvh dargebrachten Opfern während der 40 Jahre des Zugea 
durch die Wüste nichts enthielt. Noch der Prophet Jeremia 



fitvoi,, xad^an€Q avTovofjtoig xal ilev^^Qo^s ovatv fx <p vaetos nQoariv^x'^riaaVy 
q^orres avrtuv ra OvaaCna xal Tqv navTos Xoyov xgeirrava xoivtovUtv^ 
rl ßiov TsUiov xal atpo^Qcc tvdaCfjiovog iart aatfiararov ^sty/^a, 

^*) § 12 p. 458: To ^k ri&txov €v fxaXa ^lanovovaiv, aXsCntatg 
XQfouevoi Tofg nargioig vofiotSt ovs «^ij/arov av&qomivriV Int/yo^aat 
"kfßvxh^ &vev xaraxtax^is iv&iov^ 

^*) § 12 p. 458: naiSevovjM 6k evaäßetav, oatoTtira, SixaioauvriVr 
oixovofxlav^ TtohTsCttv xtX, 

^^) % 12 p. 458: tr^v naq^ okov tov ßCov awsx^ xal inalXrilov 
ayveiav^ vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 109. 

^*) § 12 p. 458: hga yäg r} iß^ofitj Vivofnora^y xad-* ^v röiv alXtov 
dv^xovTfg sqytov xal sig isQOvg dfftxvovfxivo^ jonovg^ o% xaXoüvrah 
awaytoyaCy xa^* rjXixfag Iv rd^saiv vno nQkOßvriQoig vioi xa^^ovraiy 
fjLBxd xoafxov tov nQoa^xovrog ^/©yr^ff dxQoarixdjg. eld-^ 6 fikv rag 
ßlßXovg dvaywfoaxH XaßAv, €T€Qog 6k ttav IfjmeiQordjoDV oaa fjiTj yvta^ 
Qiua naQiX&atv dvaStSdoxw rä yag nXetOta 6ia avfißcXtov dqx^tOTQont^ 
CrfXwaei^ naq avrotg (ptXoao(f€ijai, 

*^) § 12 p. 457: ov C^a xaiaB-vovtHy dXX^ hgongenitg rag favTcüv 
dtaroCag xaraaxsvdCstv diiovvng. 
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redet 7, 22 seine Volksgenossen an : „Nicht habe ich mit euren 
Vätern geredet und ihnen nichts geboten zur Zeit, da ich sie 
herausführte aus dem Lande Aegypten, in Betreff von Brand- 
und Schlachtopfern." 8, 8: „Wie möget ihr sagen: Weise sind 
wir und das Gesetz Jhvh's haben wir inne? Traun, siehe für 
Trug gearbeitet hat der trügliche Griffel des Schreibers." 
Wie, wenn ein abgelegener Seitenzweig Israels noch nach der 
Rückkehr der Juden aus der babylonischen Gefangenschaft 
ein Buch über die Urgeschichte Israels und Gesetzgebung 
Mose's ohne die priesterliche Ueberarbeitung des jüdisch-sama- 
ritanischen Pentateuchs, das Gesetzbuch ohne Priester- Codex 
bewahrt haben sollte? 

Solches Judenthum ohne Opfergesetze bestätigen die Es- 
säer oder Essener des Josephus, so wesentlich derselbe uns 
auch über die Schilderung Philo's hinausfuhrt. Neben den 
beiden grossen jüdischen Häresien der Pharisäer und der Sad- 
ducäer erwähnt Josephus noch als dritte Häresie (nur nicht 
in verwerflichem Sinne) oder Philosophie unter den Juden die 
Essener. Pharisäer, Sadducäer und Essener lässt er schon 
zur Zeit des Makkabäers Jonathan (f 143 vor Chr.) bestanden 
haben ^®). Dieselben bezeichnet Josephus noch für seine eigene 
Jugendzeit als die drei Häresien seines Volkes^''). Die Häresie 
der Pharisäer findet er verwandt mit der stoischen bei den 
Hellenen^®), so dass es wenigstens nahe liegt, die Sadducäer 
anzusehen als die Epikureer des Judenthums. Von den Esse- 
nern bemerkt Josephus ausdrücklich, dass sie die bei den 
Hellenen von Pythagoras gezeigte Lebensweise ausübten^®), 



**) Antt. XIII, 5, 9 : xtua ^k rov ;^^oroy tovtov (Jonathan^s) tqsTs 

ifOQtos vTTilujLißavov' üiv ^ fjth 4*ttQiaalfov iXfysro, tj 6h SnSSovxalitJv^ 
i} TQ(xri 6k *Eaainvmv. 

^'^) Vit. 2: xctl ixxa£6exa 6k hrj yevofisvog ißovlri&riv rdiv nag^ 
rifxiv at{j^a€ü)v IfinuqCav XaßHV. tqhq 6* r^aav avrai' *Pttqiatt((ov (jlIv i} 
TTQWTTj xal I^a66ovxaCfs>v ^ 6€VTiQa, Tgtrij 6k *EaoijvioVy xad-djg noXXdxis 

^®) Vit. 2: tJ 4mQiacU<av atgiau xaTaxoXov&tov, ^ naganXriaioq iarir 
Tj nag* "EXXrjat 2t(oXx^ Xsyofiivij. 

^*) Antt. XV, 10, 4: ol nag* tj/uIv ^EaaaXoi xaXovfx€vot, yivoq 6h 
lovt* iarl 6ttt(Tr^ jif^cu^erov r^ nag^ "EXXr^ai^v vno Ilvd^ayogov xara- 
6(6€iyfx^vri, 
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doch auch, dass sie am meisten glichen den Polisten bei den 
Dakiem ^®). Bei der römischen Besitznahme von Judäa 6 nach 
Chr. lässt Josephus jedoch zu den drei gangbaren Arten jüdi- 
scher Philosophie noch eine vierte hinzugekommen sein durch 
den Galiläer Judas, welcher einen Juden- Aufstand erregte^*). 
Die „vierte Philosophie", welche mit diesem Judas auch ein 
Jharisäer Saddukos unter den Juden begründete, bezeichnet 
Josephus aber nicht bloss als den übrigen ganz ungleichartig, 
sondern auch als ganz tibereinstimmend mit den Pharisäern, 
abgesehen von dem Bestreben, das Volk Gottes von der Fremd- 
herrschaft zu befreien 22). 

Also vier Philosophien oder Häresien unter den Juden, 
welche in dieser Hinsicht etwas Aehnliches, wie die Hellenen, 
besassen, unter diesen Secten der „Stamm" der Sadducäer 2^)^ 
welche aus den Priestergeschlechtern hervorgegangen waren, 
und „von Alters her" 2*) der „Stamm" der Essäer oder Essener, 
aus welchem Wahrsager und Lehrer der Wahrsagerei, wie 
Judas (106 vor Chr.), Menahem (MavdrjiLiogj noch vor 50 vor 
Chr.), Simon (6 nach Chr.) in oder bei Jerusalem hervortraten 2^), 
recht eigentlich ein Stamm. Herodes d. Gr. erliess ihnen den 
Unterthaneneid, was kaum anders begreiflich ist, als wenn die 
Essener eine eigene Landschaft für sich bewohnten 26). In 

20) Antt. XVIII, 1, 5: Ctoai^ 6k (ol 'Eaativol) ov6hv Ttagnllayfii' 
vovSj «AA* üTi fAttXiara ifÄtpCQets ovrsg Jaxüjv xoTg noUaralg ktyofiivoig. 

21) Bell. iud. II, 8, 1. 2: ^v 6k ovrog (lovöttg) aoifiajrig idCag cttgi- 
(T€0)g, ov^kv Toig aXXoig nQoaeoixtog, TqCa ytiQ nag« ^lovdaCoig ei^ri (f.iXo' 
aoipiiTaiy xal tov fjilv atQeriOTal 'Pagiaatob, rov 6k 2.a66ovxaioc, tq^ov, 
6^, o xul doxsT aifAVorriTtt ciaxetvy *Eaarjvol xaXovvrai, 

22) Antt. XVIII, 1, 1: *IovSag xal 2dd6ovxog TeTaQTtjv <fiXoao(f(av 
ins^OaxTOv ^fiTv fyefQttvrsg, 1, 6: ry 6h TSragTri TfSv (ftXoaoiftaiv 6 
FaXcXttTog 'lovdag riysfxmv xar^tni], rjg ol XQotpifjLoi rä fikv Xoma navra 
yviafjy Ttuv 4>aQiantayv OfxoXoyovai^ SvavCxritog 6k tov iXevS-^Qov igofg 
iarlv avToTg fjiovov riyefiova xal 6ea7i6rriv rov S-aov v7T€iXri<f>6at» 

2«) Antt. XIII, 10, 6: To 2a66ovxa((ov yivog, 

2*) Antt. XVin, 1, 5: «|*or 6k avriiSv (rwr ^Eaarjvdh) S-av/^daai 
nttQtt ndvrag roug ctQfrrjg utTanoi,ovfx4vovg to 6(xtttov^ firi6ajLiöSg vnaQ^av 
'EXXi^vtov rj ßccQßd(}(ov riatv, dXXä fZ7j6* eig oXfyov, ixeCvotg <f * ix naXavov 
avvfXf^ov. 

25) Vgl. meine Ketzergeschichte des ürchristenthums S. 102 f. 

2«) Antt. XVIII, 1, 5: avTol 6k i(p* iccvTtSv Cf^vreg 6iaxoritji Tj^ in* 
dXXrjXovg ^7r«;^pwrra£. 
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den Ortschaften der Essener fanden freilich nicht bloss, wie 
wir schon durch Philo wissen, von anders woher kommende 
Genossen vorübergehend, sondern auch zahlreiche Schutzge- 
nossen bleibend Aufiiahme ^'^). Die hinzugekommenen Metöken, 
welche in den bewegten Zeiten einer fast ununterbrochenen 
unmittelbaren Herrschaft der Römer bei dem entlegenen 
Stamme Frieden und Ruhe suchten, haben zur Zeit des Jo- 
sephus den Stamm selbst zurückgedrängt und namentlich Ehe- 
losigkeit eingeführt. Aber durch das hinzugekommene ordens- 
artige Wesen blickt immer noch das ursprüngliche Stammes- 
leben durch, und wir erkennen auch bei Josephus noch die 
Essäer Philo's. Josephus kann es ja selbst nicht verschweigen, 
dass eine Abtheilung der Essener das Naturgesetz der mensch- 
lichen Fortpflanzung gerade so, wie wir es von den Essäem 
Philo's wissen (s. Anm. 7), ehrte und die Ehe beibehielt^®). 



2'^) Bell. iud. II, 8, 4: fi^a <f^ ovx foriv ccvraiv noXcg, dlX* iv exctaTTf 
fi€roi>covai (xaTotxovai, text. reo.) noXXoC. xtxl To7g h^QM&ev ijxovffiv atq^- 
Ticraig avccTrinraTac rä naq* avroTg o/uoCtog vtan^Q fJ*«, xal nqog ovg 
ov TTQOTfQOv (t^ov iiaiaoiv otg awrid-iataror Sib xal noiovvxai, rag ano" 
SrifiCag ovdtv fxlv oXtog Inixofii^ofiivot, ^ Sicc Sk rovg XT^arag ivonXoi^ 
xt}d€fx(ov 6k iv kxttaTTji TtoXit Tov TccyfiUTog i^ttiQ^Ttog T(5v ^^VbJV änoSsCxvv 
Ttttf lafiuvtav ia^'^Ta xal rä iTrirriSettt, Die noch von Schür er (a. a. 0. 
n, S. 47 J) vertretene Behauptung, dass Essener in jeder Stadt Palä- 
stina^s zu finden waren (dagegen Tgl. auch Anm. 26), heruht auf dem 
handschriftlichen xaroixoeaiy welches nach der Sache selbst und nach 
dem übereinstimmenden Zeugnisse des Hippolytus II El. (Phil.) IX, 20 
und des Porphyrius de abstin. anim. IV, 11 (bei Euse^ius praepar. ev. 
IX, 3, 3) zu berichtigen ist in fÄsrotxovav, Was soll es denn heissen: 
„Eine einzige Stadt haben die Essener nicht, aber (sondern) in einer 
jeden wohnen Viele"? Da steht doch wohl schon die Zahl von über 
4000 Männern (Antt. XVIII, 1, 5) im Wege. Einen guten Sinn erhält 
man nur durch die Erklärung: Einer einzigen Stadt Bürger sind die 
Essener nicht, sondern in einer jeden von ihren Städten wohnen viele 
als Schutzgenossen, und den von auswärts gekommenen Vereinsgenossen 
steht das, was bei ihnen ist, wie Eigenthum, zur Verfügung. „Jede 
Stadt des Ordens'^ kann unmöglich auf alle möglichen Städte Judäa's 
gehen, wie wenn jede Stadt, wo nur ein paar Essener zu finden waren, 
eine Essener-Stadt genannt wäre. 

2*) Bell. iud. II, 8, 13: ?<n-* 6k xal %tsqov ^EaaifvdSv ray/ja, Sfatxav 
fxkv xal t^ xal vofxifia rotg aXXoig 6 fio(pQovovv ^ ^uarog 6k ry xara 
yafJiov rfolp. fifyiOTOv yaq dnoxonxHv oXovrai, tov ßiov fiiqog ^ rriv dia- 
^ox'iv, Tovg firi yafxoiJvTag , fxaXXov 6i^ el ndvTsg t6 uvto (pQovrfaHav, 
fxXtnetv anav t6 yivog raxiara. 
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Sollen diese Essäer auf FreiersfÜssen ausser Landes ge- 
zogen sein , nicht vielmehr aus den Töchtern des Lande» 
ihre Lebensgeföhrtinnen gewählt haben? Und erscheinen 
sie nicht der Sache nach als der eigentliche Stamm, welcher 
das essenische Herkommen von Alters her wahrte (s. Anm» 
24)? So allein begreifen wir es, dass die Essener an den 
aufgehendien Schemesch „väterliche", d. h. von Vater zu 
Sohn überlieferte, nicht bloss „altherkömmliche" Gebete, wie 
Schür er (a. a. 0. ü, S. 480) erklärt, richteten 2»). Offenbar 
aus ihrer eigenen Mitte, ohne Rücksicht auf Herkunft von 
Aaron, wählten die Essener ihre eigenen Priester zur Weihe 
von Brod und Speisen, wie zum Vorbeten bei den Mahlzeiten ^^). 
Auf eine eigene Landschaft der Essener weist uns denn doch 
das Essener-Thor an der südwestlichen Ecke Jerusalems ^^). 
Geht man von Jerusalem nach Süden, so kommt man in die 
Gegenden westlich vom todten Meere, wo die Wohnsitze der 
Essener bezeugt sind*^). Dort dürfen wir den Ort Essa, 
Gründung, auf welchen schon der Name der Essäer oder 
Essener führt ^^), suchen. Dort wohnten ja von Alters 



*•) Bell. iud. II, 8, 5 : n^\v yäg dvaaxeiv rov rjUov oö^kv (pS-iyyov" 
tiu T(5v ß€ßiiXtoVj naxQCovs di rtvag €ig avxov svj^as^ ^ankQ tx€TevoVT$s 
avatuXau 

*^) Antt. XVIII , 1,5: anoSixias dk t(5v nQoaodwv x^''Q^^ovovat 
xtcl onoaa 17 yii ifiqoi,^ aV^Qas ayad-ovg hgtTg te 6ia noCr^a^v aCjov t< 
(tc om. Dind.) xal ßQfo/xdrtov. Bell. iud. II , 8, 5: TiQoxarevjc^Ttti 6k 6 
t€Q€vg Tfjg rQoiprjg, Ich verweise aaf meine Ketzergeschichte des Ur- 
christenüiams S. 121 f. 

81) BeU. iud. V, 4, 2. 

8^) Plinius Hist. nat. V, 17 (15): Ab occidente litora (Asphaltitis 
lacus) Esseni fügiunt, usquequa nocent etc. Dio Chrysostomus (Synesii 
Dion ed. Petav. p. 39): Ixt xal tovg ^Eaaijvovg inatvil nov, noXtv ivdaC- 
fjiovtt TTjV naQtt To vexgov v6(üq iv tj fisaoyetif rrjg naXavax(vng xufiivriv 
nag* avrd nov ra SQSofxd, 

88) Meine Nachweisung in der Ketzergeschichte des Urchristen- 
thums S. 100 f. ist auf sehr bezeichnende Weise bestritten worden 
durch £. Schürer (a. a. 0. II, S. 483): „Dieser Ort £ssa westlich vom 
todten Meere ist von Hilgenfeld lediglich ad hoc erfunden. U 11 g e n - 
f e 1 d selbst kann nur ein "Eaaa in Peräa nachweisen , das mit Gerasa 
identisch sei (Jos. Antt. XIII, 15, 3 vgl. mit Bell. lud. 1,4,8). Er 
meint aber, der Name bedeute „Gründung*^ und könne daher als Name 
mehrerer Orte vorkommen. Leider hat aber auch jenes ^Eaaa in PeräA 
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her Keniter, welche seit Mose's Zeiten mit Israel verbunden 
waren, sich in der Wüste Juda's südlich von 'Arad nieder- 
gelassen hatten (Rieht. 1, 16, vgl. 1 Sam. 27, 10) und eigene 
Städte oder grössere Ortschaften besassen (1 Sam. 30, 29). 
Zu diesen Kenitem gehörten nach 1 Chron. 2, 55 auch die 
Rechabiten, aus welchen in der ersten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts vor Chr. Jonadab hervortrat. Dieser Eiferer gegen 
die in Israel eingedrungene phönikische Verfeinerung, auch 
wohl Sittenlosigkeit, betheiligt an dem Sturze des israelitischen 
Königshauses Omri-Ahab, auch des jüdischen Ahasja (2 Kön, 
10, 15. 23), hat seine Stammesgenossen belehrt, mit Weibern 
und Kindern keinen Wein zu trinken, keine Wohnhäuser sich 
zu erbauen, weder Weinberge noch Feld und Saat zu besitzen, 
sondern in Zelten zu wohnen (Jerem. 35, 8 — 10. 14. 16), 
also das patriarchalische Leben der Vorzeit aufrecht zu er- 
halten. Flüchtige Rechabiten solcher Art suchten 588 in den 
Mauern Jerusalems Schutz vor den Chaldäem. Dieser Seiten- 
zweig Israels, dessen späterer Uebergang von Zelten zu Hütten- 
wohnungen mit Ackerbau nicht zu verwundem ist, hatte so- 
gar eigene Schriftgelehrte (1 Chron. 2, 55) und Priester^*). 
Der in diesen Gegenden wohl bekannte Abt Nilus (f um 430) 
bezeichnet die Jessäer, deren Einerleiheit mit den Essäem nicht 
zu bezweifeln ist, als Nachkommen Jonadab's, welche noch in 
Zelten wohnten ohne Einzelbesitz mit einfacher Lebensweise 
und Enthaltung vom Weine, aber nicht bloss der Ethik, son- 
dern auch der Theorie, auf welche ihr Name hinweise (von 



gar mcbt existirt, da auf Grand Yon Bell lud. 1, 4, 8 auch in der 
Parallelstelle Antt. XTTT, 15, 3 rigaaa zvl lesen ist, vgl. oben S. 103 
Anm. 257.** Ich vergleiche und finde folgenden Beweis : „Bell. lad. I, 
4, S. In der Parallelstelle Antt XIII, 15, 3 steht *'JEaaav statt r4qaaav. 
Die richtige Lesart ist aber wohl die des Bell. lud.*^ Also, weil 
Schür er bei Josephos einmal riQaaav statt ''^cracti' lesen möchte, kann 
es in Peräa, wo wir doch noch die Ossäer finden werden, keinen Ort 
Essa gegeben, kann Gerasa nicht auch den allgemeineren Namen ^Baoa^ 
Gründung, geführt haben, darf der Name der benachbarten Ossäer 
nicht erklärt werden ! So widerlegt S c h ü r e r ! 

^*) Bei der Ermordung des Jacobus Braders des Herrn 62 nach Chr. 
erwähnt flegesippus (bei Eusebius KG. U, 23, 17) einen rechabitischen 
Priester, welcher sich des Jacobus annahm: dg xüv Ugitav xfov vtav 
'Prjxciß vto€ ^Pttxttßelfi T(Sv fiuQxvQovfiivtav vno *l€Qifi{ov tov Ttgoffi^Tov, 
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riN©, schauen), oder der wahren Philosophie beflissen®*^). 
Wenn Nilus ausdrücklich sagt, dass diese kenitischen Jessäer 
auch Nicht- Jessäer zu ihrer Lebensweise zuliessen, so filllt 
ein Licht zurück auf die Darstellung des Josephus, welcher 
selbst durch die Schule der Essener gegangen war und sich 
bei dem Wüsten-Einsiedler Banus gar drei Jahre lang aufge- 
halten hatte (vit. 2). Kein Wunder, dass zu seiner Zeit frei- 
willige Essener oder Metöken das ursprüngliche Stammesleben 
in Schatten stellten und das Märchen bei Plinius von einem 
seit Jahrtausenden bestehenden Völkchen ohne Weiber mög- 
lich machten. Auch der Schilderung des Josephus liegt immer 
noch ein Seitenzweig Israels zu Grunde, welcher den Gesetz- 
geber Moses hoch hielt, dessen Lästerung mit dem Tode be- 
strafte und die Sabbatfeier so strenge durchführte, dass man 
an diesem Tage weder Feuer anzünden noch ein Geräth von 
der Stelle rücken noch seine Nothdurft verrichten durfte®®). 
Die Verehrung des Schemesch trifft wohl zusammen mit dem 
syrischen „orientem solem salutarq" bei Tacitus Hist III, 24, 
aber auch mit dem jüdischen Buche Henoch 100, 10, welches 
Engel die Thaten der Menschen im Himmel erforschen lässt 
„von der Sonne und dem Mond und den Sternen". Auch die 
ünsterblichkeitslehre der Essener geht nicht wesentlich hinaus 



^) De monastica exereitatione c. 3: *Iovdaiiov ^k oaot toOtov 
irifjLfiaav Tov ßfov (das asketisch-philosophische Leben) elal filv tov 
^lo)va6aß dnoyovoiy nnviag dh tovg (oaavroyg ßt^o&v ^&4XovTag ngoaUfiBvoi 
eig T71V avTTiv Ivayova^ nolvTsCav h* axrjvidg xttroixovvreg öta navrbg 
olvov Tf xaX ndvTMv twv riQog ro aßgo^Uurov ttne/o/uevoi' xal SCanav 
iXOVTig avTekrj xal Tj X9^^^ avfjLgÄ^fA^rqrifiivriv toü ncifiaxog. a(p6^Qa fikv 
ovv inijuelovvxtti r^g i^&ixijg f^etog, rj S-etoQC<f J^ r« nolXd naQafi^vovaiv, 
t&ev xal ^UaaaToi xalovvrai^, uvjovg loyCovg ^rjlovvTog tov ovofxaTog. 
Xttl aTiXdag iarlv avroTg ndvxo^iv xuTtüQf^tofjiivog 6 rijg (filoao<f^ag axo~ 
nog^ ovdttfjiov rtSv TrQtxyfjaTtov ötafjLaxofJL^vtov t^ inayydfiaxt. De vo- 
luntaria paupertate ad Magnam c. 39: xal ^lovSaCtav fx(v xtvtg fzfi 
dnaixov/A€Voi dxxrifioovvriv naqd xou vofjiov kxova((og xavxtiv tjandaavTOy 
dfi€(}tf4VQig x6 d-siov (^QT]ax€v€iv ßovl6/Li€voi (v axTjvaig xaxoixriaavxeg xal 
navTog dnoa^OfAtvoc xov neqi.anäv twi' xQinxovwv ^vvafxivov tov vovv, 
fSg qaaiv avroi xo^g fn€Q(oxtiSaiv (xiCvovg xal fiad-nv xrjv xuiviCovaav 
GTiov^dCovOiv dycDyffv xov ßCov' ,l4/bi7r€X(t}V xal dyoog xal olxog ovx 
iy4v€xo ^fitv* (lerem. XXXV, 9), xr^v ^nvfiilHav xouxtov eMxeg ifjno^ 
Si^iiv Tjf TTQog xrjv fiKf^ßnav iQyaaftf. 

8»)' Bell. iud. II, 8. 9. 10. 
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über Henoch 22, 1 (vgl. Clem. Recogn. I, 52). Aber wir 
finden hier einen Mosaismus ohne Opfergesetze, da auch die 
Essener des Josephus sieh der Tempelopfer enthielten und mit 
selbstgewählten Priestern die Weihen heiliger Bäder und Mahl- 
zeiten begingen ^'^). Da drängt sich denn doch die Frage 
wieder auf, ob diese Essener den jüdisch -samaritanischen 
Pentateuch mit seinen Opfergesetzen gehabt haben können. 

Hat Josephus die Essäer gleichwohl noch als Juden gelten 
lassen, so kann er dagegen das Christenthum nur als Häresie 
im verwerflichen Sinne betrachtet haben. Leider ist seine 
Ausführung über Jesum nicht unverändert auf uns gekommien^®). 

Dem mit Josephus verfeindeten Zeitgenossen Justus von 
Tiberias macht Photius es zum Vorwurfe, dass er in seiner 
Chronik der jüdischen Könige, welche bis zu dem 3. Jahre 
Trajan's (100 u. Z.) herabging, Christum gar nicht erwähnt 
habe^®). Wir können kaum annehmen, dass er die israeliti- 
schen Häresien oder Secten, zumal wenn sie auf Stammes- 
unterschiede gestützt sind, in diesem umfassenden Werke, 
vollends in einer eigenen Geschichte des jüdischen Krieges 
unter Vespasianus *®) , ganz übergangen haben sollte. Das 



^^) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 131 f. 

^) Antt. XVIII, 3, 3 liegt uns in christlicher Ueberarbeitung vor, 
dagegen wenig oder gar nicht umgearbeitet die Aasführang über 
Jacobus den Bruder Christi Antt. XX , 9, 1 , an dessen Lebensende 
jedoch auch schon frühe eine christliche Ueberarbeitung versucht 
worden ist, wie die Stellen des Origenes, Eusebius, Hierouymus, Suidas 
lehren, welche ich in der Einleitung in das N. T. S. 526 noch irrig auf 
den ächten Josephus zurückführen wollte. 

^^) Biblioth. cod. 33: Idviyvwad-rj ^lovarov TißeQiäatg Xqovixov, ov 
1^ iniygaifii^ ^lovarov TißiQUtag ^lovSaloiv ßaaiKtov rtov iv toig axifXfiaaiv, 
ovTog an 6 noXeoag r^g iv FaXtkalq Tcßegcd^og toQfjiäxo, aQ/CTcci ök Trjg 
laroQtag an 6 Mtova^tjg, xaiakriyu J"« «wff rtlevxfig IdygiTina rov kßSofAov 
fjihv «7/ü TTig oixCag ^HQ<a6oVj vordrov 6k iv ToTg ^lovdaCüJv ßaaUevaiv, 
og nag^Xaße fitv Trjv uQxrjv Inl KXavöCov, rjv{i^S"ij cf^ inl Niqfovog xal 
sti jnäXXov vno Oveanaatavov ^ «^fir^ dk hu igCxtp TQaiavoO, ov xal 
Tj laxogltt xaxiXri^€v, iaxi 6k xr^v (fQciatv avvxogAtaxaxog x€ xal xä nXetaxa 
xöjv avayxaioxaxtov naQaxQ^x^v. (og Ö€ lä *Iov6a((av voadiVf *lov6atog 6k 
xal avxög vnaQXfov x6 yivog^ xr/g Xqioxov naqovalag xal xdSv vti* avxov 
x€QaxovQyr}&^vxtov ov6tv6g oXwg fivtjfjifjv inoirjoaxo, 

^^) Stephanus von Byzanz berichtet s. v. TißefJidg von Justus, xov 
iov6aCx6v TioXifjLov xov xaxa Oveajiaatavov loxoQ^aai, Freilich ist es 
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Werk ist nicht auf uns gekonunen, aber doch noch von christ- 
lichen Schriftstellern bis in das vierte Jahrhundert benutzt 
worden **). 

Josephus und Justus von Tiberias haben den ersten jüdi- 
schen Krieg gegen die Römer durchlebt, in welchem Jerusalem 
mit dem Tempel unterging und auch die Essener zu leiden 
hatten ^^). Noch mehr musste das Judenthum mit seinen 
Seitenzweigen leiden durch den zweiten jüdischen Krieg 
132 — 135, in dessen Folge den Juden selbst der Anblick ihrer 
alten Hauptstadt verwehrt ward**). Diese drangsalsvolle Zeit 
konnten auch die älteren jüdischen Häresien nicht unverändert 
überdauern. Zusammenfassende Darstellungen von jüdischer 
Seite fehlen hinfort. Aber christliche Berichte, welche von 
Josephus unabhängig sind, giebt es denn doch aus der Zeit 
von dem Barkochba-Kriege bis zu der Begründung der katho- 
lischen Kirche. Bei diesen Aussagen kommt auch das Juden- 
christenthum der christlichen Zeugen selbst mehr oder weniger 
in Frage. 



immer noch fraglich, ob man eine eigene Schrift über den jüdischen 
Krieg anzunehmen hat. 

") Daniel V.ölter (Ueber Zeit und Verfasser der pseudo- 
justinischen Cohortatio ad Graecos, Zeitschrift f. wiss. Theol. 1883. ü, 
S. 180 — 215) hat die Ansicht A. v. Gutschraid's (Ein Beitrag zu den 
Fragmenten der griechischen Historiker, Jahrbb. für classische Philo- 
logie, 1860, S. 703 f.), dass in des angeblichen Justinus Xoyog naqui- 
viTixös ngog "EXlfiVag das Werk des Justus von Tiberias benutzt ist, 
wohl gerechtfertigt und genauer bestimmt. Vgl. auch H. Geizer, Sextus 
Julius Africanus und die byzantinische Chronologie, Th. I, 1880, S. 4 f. 
20. 117 f. 265. Aus Justus von Tiberias wird Africanus die Nach- 
richten haben, dass Artaxerxes III. Ochos geborene Juden in Hyr- 
kanien ansiedelte, und dass in dem jüdischen Kriege Pharisäer eine 
römische Heeresabtheilung durch vergifteten Wein vernichteten. Auch 
Eusebius schreibt in der Chronicorum canonum praefatio, ed. A. Schoehe, 
II, p. 4: Mtovcf^ttj yävog ^EßgaioVf nQoqrirfsiv Kndvrtav n()(aToy — roig 
XQOVoiq ttxfjidaai xard "/r«/ov eiQijxttOtv äv^Qeg h naiSiuüsi yvtoQifioiy 
KX^fLirjs, ld(f^Qcxav6g^ Tariavog rov xad-^ hf^ag loyov, tiuv n ix niQirofdiji 
*I(6ari(fog xni ^lovOrog, idUog exaarog ttjv dnoÖH^i^v ix naXaiäg vnoa/dlyv 
larog(ttg (Syncell. p. 122, 2). 

") Vgl. Joseph. Bell. iud. II, 8, 10. 

*8) Vgl. Aristo von Pella bei Eusebius KG. IV, 6, 3. Tertullianus 
adv. lud. c. 13. 
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II. Die ehrlstUehen Berichte Aber Jfldlsche und Jfldiscli- 
chrlstliche HSreslen aus rorkatholiseher Zelt. 

Christliche Schriftsteller konntön nicht bloss die jüdischen 
oder überhaupt israelitischen Häresien, sondern auch jüdisch- 
christliche Häresien beachten, wenn sie nicht in der vor- 
katholischen Zeit gar selbst noch ein solches Christenthum 
vertraten, welches die ausgebildete katholische Kirche als 
judenchristlich angesehen hat, also in diesem Sinne zu unserer 
Kenntniss des Judenchristenthums beitragen. 

Dass iiun Aristo von Pella, dem Zufluchtsorte der ür- 
gemeide vor der römischen Zerstörung Jerusalems und einem 
Weibenden Wohnsitze der Judenchristen *^), selbst Judenchrist 
gewesen ist, bestreitet auch Harnack nicht *^). Aristo gilt 
als der Verfasser eines Dialogs des Judenchristen Jason und 
des alexandrinischen Juden Papiskus, nur in wenigen Bruch- 
stücken erhalten**), wahrscheinlich aber doch auch in einer 
IJeberarbeitung aus dem 5. Jahrhundert, in eines Evagrius 
Altercatio Simonis ludaei et Theophili Christiani *''). Die Worte 
Aristo's über die Verbannung aller Juden aus der Umgegend 
von Jerusalem (s. Anm. 43), welche man gewöhnlich auf 
jenen Dialog zurückfuhrt, finden sich auch in dem ausführ- 
lichen Berichte desselben über den Tod des armenischen 
Königs Ardaches (Artases), welche Moses von Chorene (aus 
der 2. Hälfte des 5. Jahrh.) bewahrt hat*»). Derselbe fehlt 
in der Altercatio und gehört wohl einem eigenen Geschichts- 

^) Vgl. Eusebius KG. lU, 5, 8. Epiphanias Haer. XXIX, 7. 
XXX, 2. de ponder. et mens. c. 15. 

**) Texte and Untersnchangen zur Geschichte der altchristlichen 
Literatur von 0. v. Gebhardt und A. Harnack, Bd. I, Heft 1. 2. 
A. Harnack, Die Ueberlieferung der griech. Apologeten des 2. Jahrh. 
in der alten Kirche und im Mittelalter, 1882, S. 122. 129. 

*•) Vgl. C. V. Otto, Corpus Apologetarum christianorum saeculi H, 
Vol. IX, 1872, p. 349 sq., dazu Harnack a. a. 0. S. 1 15 f. 

*'^) Herausgegeben und ebenso gelehrt als scharfsinnig untersucht 
Ton A. Harnack (Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 3, 1883, 
ö. 1—136). 

**) Hist Armen. II, 57, vgl. meine Abhandlung : Die Ueberlieferung 
über die griechischen Apologeten des Christenthums im 2. Jahrh. und 
ihr neuester Censor, Zeitschr. f. wiss. Theol. 1883. I, S. 8 f. 
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werke Aristo's an, welches auch den jüdischen Krieg unter 
Hadrianus behandelte. In diesem Buche konnte Aristo kaum 
umhin, auch von den jüdischen oder israelitischen Häresien 
oder Secten zu handeln. Die erhaltenen Bruchstücke des 
Dialogs bieten in dieser Hinsicht nichts. Aber in der 
Altercatio lesen wir I, 1 p. 16, 3. 4 die Worte des Juden 
Simon an den Christen Theophilus: „Quod si tu me hodie 
viceris, facito Christianum ; aut ego cum te superavero, faciam 
Nazaraeum ludaeum." Dazu bemerkt Harnack (a.a.O. S.44) : 
„Nazaraei wird in der älteren Literatur als Bezeichnung der 
Christen nur Act. 24, 5 und Tertull. adv. Marc. IV, 8 („unde 
et ipso nomine nos ludaei Nazaraeos appellant per eum") ge- 
funden. Im 4. Jahrh. s. Epiphanius und Hieronymus" S. 125 f. : 
„Gleich im Eingänge (Altere. I, 1) wird der Christ von den 
Juden als „Nazaraeus" bezeichnet und zwar so, dass dieses 
Wort synonym zu „Christianus" steht. — Darf man nicht 
annehmen, dass diese hier gebrauchte seltene Bezeichnung 
auf eine Schrift zurückgeht, in welcher die Christen noch 
Nazaräer genannt wurden, und würde in diesem Falle sich 
dieser Name nicht trefflich erklären, wenn der Christ in dieser 
Schrift ein geborener Jude gewesen ist? Die spätere Zeit 
kennt — seit Epiphanius und Hieronymus — den Namen 
„Nazaräer" nur als Bezeichnung für eine palästinensische juden- 
christliche Secte." Aber der „Nazaraeus ludaeus", zu welchen 
der Jude im Falle des Sieges den Christen machen will, steht 
ja offenbar im Gegensatze zu „Christianus", Wir finden 
hier nicht christliche, sondern jüdische Nazaräer, welche uns 
in der Folgezeit noch weiter beschäftigen werden, mindestens 
jüdische Nasiräer oder Geweihte. Richtiger hat Harnack 
(a. a. O. S. 127 f.) in der Altercatio VH, 28 p. 42, 1 sq. ein 
asketisch geftlrbtes Judenthum wahrgenommen, welches den 
Weingenuss verabscheute oder verbot*®). 

Eigene Kenntniss der jüdischen Häresien dürfen wir auch 



*®) Der Christ sagt: Vinum autem christianum ostende mihi per 
Bcripluram ubi prohibitum acceperis, et recte me vincere poteris. ego 
autem ostendam tibi, ubi iudaicum vinum prohibetur, et azymas tuas 
manducare vetamur. Harnack vergleicht Testam. XII patriarch. 
Isach. 7: olvov eis unonkuvriatv ovx miov. 
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bei dem Märtyrer Justinus, geboren in der Landschaft 
Samarien, gestorben um 165, noch erwarten, nicht minder 
auch nähere Kenntniss des Judenchristenthums. Justinus 
kennt bereits 7 Häresien des Judenthumö, aber nicht, wie 
Josephus 4 Häresien als Arten des Judenthums selbst darstellt, 
sondern unterschieden von dem wahren Judenthum, welches 
gleich dem Christenthum zur Seligkeit führt *^). Wie christ- 
liche Häretiker den Namen von Christen gar nicht verdienen, 
so dürfe man, sagt Justinus, genau genommen, auch nicht 
als Juden bezeichnen die Sadducäer oder die ähnlichen 
Häresien der Genisten, Meristen, Galiläer, Hellenianer, Phari- 
säer, Baptisten*^). Dass wir unter diesen „sogenannten Juden" 
auch die Pharisäer und Sadducäer des Josephus wiederfinden, 
kann nicht befremden. Anstatt der Essener des Josephus 
finden wir hier die Baptisten, welche denselben wenigstens 
verwandt sind und in dem 4. Buche der Oracula Sibyllina 
um 80 n. Chr. ein Denkmal hinterlassen haben *2). Der be- 
reits zerstörte Tempel zu Jerusalem wird wohl als ein wirk- 
licher Tempel Gottes anerkannt, wie ihn auch die Essener 
durch Weihgeschenke ehrten (V. 116), aber mit dem Vor- 
behalte, dass Gott in Wahrheit keinen steinernen Tempel 
hat (V. 8. 27), und mit ausdrücklicher Verwerfung blutiger 
Opfer (V. 29. 30). Dieser jüdische Sibyllist fordert Asien 



^^) DiaL c. Tryph. c. 45 p. 253 sq. : iml oV ra xadxtlov «al ipian 
xal aitavia xalä inolow €vuQiaroi €fai rqß S-€^ xal Sia tov Kgimov 
rovTov iv TJ avaatttOH b(jioCtog roig nQoyevofiävo&s avtwv 6i*alots, Nwe 
xal ^Eviox ««i *Iax(aß xal et tiv€s ulloi yeyovaai^ ato^aomat aifv roTg 
Iniyvovav tov X^tarov toütov ^€ov vtov xjX. 

^^) Dial. c. Tryph. c. 80 p. 307 ; tSaneg oMk ^lovSalovg^ av rig oq&otg 
i^exdaTjij 6fio).oyi]aiuv (1. ofjioXoyriaai av) eivai, roi/g 2a66ovxalovg rj rag 
ofxoiag ttlg^asig FtvicfTtov xal Megioruiv xal rakiXaCtov xal ^EXXriviavoiv 
xal <PaQtaaCfüV xal BanTiaräiv (xal fxfi dti^wg dxovatiH fiov ndvxa a 
(fQovw X^yovTog\ dXXu Xiyofiivovg fxhv ^lovSaCovg xal rixva *AßQad^ xal 
X^CXeaiv o/uoXoyovvTag tov didy, <ag avrog x^xQaysv 6 d^eog (les. XXIX, 13), 
Tfiv (T^ rag^Cav noQQto f/fir an* avroö, 

^^) Vgl. meine Abhandlung: Die jüdiseben Sibyllen und der Esse- 
nismus, Zeitscbr. f. wiss. Theol. 1871. I, S. 44 f., dazu meine Anzeige 
von B. Badt, Ursprung, Inhalt und Text des 4. Buchs der sibyllinischen 
Orakel, 1878, ebendas. 1879. I, S. 130 f. 

Hilgenfeld, Judenthnm nnd Judenchristenthnm. 3 
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und Europa auf, den wahren Q-ott zu erkennen, sein Ge- 
richt zu bedenken (V. 40 f. 178 f.) und in einer Taufe die 
Vergebung der Sünden zu suchen (V. 164 f.). Das opfer- 
freie Judenthum, wie es die Essäer vertreten, wird der Welt 
gepredigt. Hatten sich zu den Essäem Weltflüchtlinge ge- 
wandt, so hat der Baptismus die Welt zu bekehren versucht 
Obwohl also die dritte jüdische Häresie des Josephus bei 
Justinus nicht unverändert wieder zu finden ist, will man 
doch selbst dessen vierte jüdische Häresie, die Revolutions- 
partei, welche der Galiläer Judas und der Pharisäer Saddukos 
6 n. Chr. begründeten, wiederfinden in Justin's „Graliläem" ^®). 
Als ob die Revolutionspartei nach den beiden grossen Kriegen 
gegen die Römer, in welchen sie völlig unterlag, immer noch 
nach einem von ihren beiden Führern vor fast 150 Jahren, 
ja nicht nach diesem Führer, sondern nach dessen Landschaft 
genannt sein würde! Solche Erklärung des Namens ist doch 
gar zu weit her geholt. Man denke einfach an die Bewohner 
der Landschaft Galiläa mit ihren, auch das Religiöse betreffen- 
den Eigenthtimlichkeiten ^*) und vergesse nicht, dass Justinus 
zu einer Zeit schrieb, als Sanhedrin und Hochschule der 
Juden in Galiläa (Tiberias) bestanden, wo man solche Eigen- 
thümlichkeiten erst recht bemerken musste, Vollends über 
Josephus hinaus fiibren uns bei Justinus die drei Häresien 



^^) So schon Pseudo-Hieronymus Indic. de haeres. c. 2: Galilaei 
dicunt Christum venisse et docuisse eos, ne dicerent dominum Caesarem, 
neve eins monetis uterentur. 

»*) H. Grätz, Geschichte der Juden, Bd. 4, 2. Aufl., 1863, S. 223: 
„Aber dafür waren die Galiläer streng und zähe in Gebräuchen und 
Sitten, sie Hessen sich nicht ein Titelchen wegdisputiren, auch das, was 
in Judäa für erlaubt galt, gestatteten sich die Galiläer nicht (vgl. über 
den Unterschied zwischen Judäa und Galiläa, Orient. Literaturblatt 
Jahrg. 1844, S. 690 f.). Die galiläische Sittenstrenge erlaubte nicht dem 
verlobten Paar vertrauliches Zusammensein und andere Freiheiten, 
welche in Judäa ohne Anstoss geschehen durften (Ketubot 12». Tosifta 
Ketubot c. 1). Von der heidnischen Nachbarschaft der Juden lernten 
die Galiläer allerhand Aberglauben." Winer, Bibl. Real Wörterbuch, 
Art. Gesetz am Schluss : „Die Provinz Galiläa kannte manche in Judäa 
bestehende traditionelle Observanzen nicht oder hatte dagegen auch 
andere eigenthümliche. Hierauf wird im Talmud öfter hingewiesen, z. B. 
Chollin5,8. Terumoth lu, 8." 
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der Genisten ^'^), Meristen^®), und Hellenianer. Üie Gemsten 
werden ihr yevog irgendwie geltend gemacht haben, aber 
schwerlich ihre HeAunft von Abraham, deren sich alle Juden 
ohne nachweisbaren Widerspruch rühmten, auch nicht ihre 
Herkunft von dem Priesteradel, welcher nicht über den 
Sadducäismus hinausführen würde, sondern eine besondere 
Stammesangehörigkeit, wie ich sie beii den Essäern zu Grunde 
liegen sehe, und wie sie sich noch mehrfach bestätigen wird. 
Die Meristen werden von Andern so genannt worden sein als 
Urheber irgend einer Theilung oder Spaltung, was sich auch 
noch weiter bestätigen wird. Die Hellenianer kann man 
kaum anders als mit dem Hellenismus in Verbindung bringen. 
Ausserhalb dieser Siebenzahl jüdischer Häresien stehen noch 
die Samariter, aus welchen Justinus die christliche Häresie 
hervorgegangen sein lässt^*^). Wie die Juden, haben auch 
die Samariter das Ohristenthum meist verschmäht*®). 

Die Christen jüdischer oder samaritischer Herkunft stellt 
Justinus bereits als den an Zahl und Güte nachstehenden 



^^) Pseudo-Hieronymi indic. e. 6: Genietae praesumunt, !q«Oöiäm 
de genere Abrahae sunt. Isidori Hispal. Origg. VIII, 5, 7: ßrenistae 
dicti eo quod de genere Abrahae esse se gloriantur. nam cum in Baby- 
loniam venisset populus dei, plerique relinquentes uxores suas Baby- 
lonicis muUeribus adhaeserunt; quidam autem Israeliticis tantum con- 
iugiis contenti vel ex eis geniti, dum reversi essent de Babylonia, 
dlviserunt se ab omni populo et assumpserunt sibi hoc nomen iactantiae. 
Honorius Augustodun. de haeres. c. 5: Genistae baeretici de semine 
Abrahae se gioriantes. in Babylonia quippe alii ludaei paganis mulieri- 
bus, aüi Israeliticis mixti reversi in Hierusalem ab omni populo se dlvi- 
serunt et hoc nomen iactantiae sibi sumpsemnt. H. Grätz (Geschichte 
der Juden,- Bd. 4, S. 90) denkt gar an judenchristen, ,,die nur nach der 
Abstammung [yivog] Juden waren". 

^) Pseudo-Hieronymi indic. c. 7: Meristae, quoniam separant 
ficriptnras, non credentes omnibiis prophetls, dicentes aliis et aliis 
spiritibus eos prophetasse. Wesentlich so auch Isidorus Hispal. 1. 1. c. 6. 
Grätz &, a. 0.: Judenchiisten, welche nur einzelne Theile des Ge- 
setzes beobachteten. 

<^'') Dem Urketzer Simon lässt Justinus Apol. I, 26. Dlal. c. 120 
ja fast alle Samariter zugefallen sein. 

^^) Apol. I, 23 p. 88: 'lovSatoi <f^ xal Zafiaqiigt l^/ovreg rov nntQa 
Tov d-iod loyov (Ta« tiov nQO(friTwv naga^od-^vra avTots xal dtl nQOO" 
4oxtjaavT€g töv Kgiarcv , naQayevojuevov rjyvoiiaav, nXriv oUytov rivotv, 
ovs ngoetne io ayiov 7tQO(prjTix6v nv£Vfi.a öm *Hoai'ov (I, 9) ato^rjasQ^tu, 

3* 
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Theil der Christenheit dar (s. o. ÄDin. 5), aber keinesw^s 
schon als Häretiker. Freilich wenn Tlieodoret von Cyru» 
(t 457) ohne weiteres Glauben verdiente, würde Justinu» 
schon gegen Ebion, die Nazaräer, ja gegen Eerinth geschrieben 
haben ^^). Allein in seinen erhalt^ien Sohriflten und Bruch- 
stücken kennt Justinus nun einmal keine andere Wurzel der 
christlichen Häresie, als die samaritische Magie, aus welcher 
die Lästerung des Weltschöpfers, die Lictignung seiner alleinigen 
Gfottheit hervorging •®), gerade das Gegentheil des gewöhnlichen 
Judenchristenthums. Auch erklärt er, wie wir gleich sehen 
werden, die Ansicht von Jesu als einem blossen Menschen 
poch keineswegs flir Häresie. Theodoret wird also wohl in 
eine sehr schonende Ausfiihrung Justin's über die Juden- 
christen die Bestreitung der Häresien der Ebionäer, Nazaräer^ 
Kerinth's hineingelegt haben *^). 

In Justin's Dialog mit dem Juden Tryphon c. 47 wirft 
dieser die Frage auf: ob jemand, welcher mit dem Christus- 
glauben die Beobachtung des mosaischen Gesetzes verbindet^ 
selig werden könne**). Zur Antwort spricht Justinus es als 
seine eigene Ansicht aus, dass ein Solcher selig werden kann, 
wenn er nur nicht die Gesetzesbeobachtung als unerlässlich 
zur Seligkeit gläubigen Heiden einreden wolle®®). Da findet 



^^) Nach seiner Darstellung des Ebion und der Nazaräer bemerkt 
Theodoret haer. fab. U, 2: xara tovxwv fy^tf/€v ^Jovottvog 6 (piXoaotpog 
x«l f^agtvg xai £lQiivaios 6 riov dnoarokiav StaSoxog (welcher von den 
NaEaräem nichts sagt) xal ^Stqtyiytiq, II, 3 über Kerinth: xata rovttav 
Sk oi fiovop ol n^QQ^d'ims awfyQaiffaVy uXlä avv ixe^vo&g xal Fatog 
X€u /fiovvatos 6 Tfjg ^^leiaväg^m^ infaxonog, 

®^) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 22 f. 

^1) So hat Hieronymus adv. Helvid. c. 17 (Opp. II, 225) den Ebion, 
Theodotns von Byzanz , Valentinus schon von Ignatius, Polykarpus, 
Irenäus, Justinus Martyr u. A. schriftlich bestritten sein lassen, wa» 
auf feinen Fall Yon Ebion (mit Ausnahme des Irenäus) richtig ist. 

®^) ^Ettv Sä TIS e/4f<u; vu Tttvxa ovrtos ix^i (dajss zu Rechtschaffen- 
heit und Frömmigkeit die Beobachtung des mosaischen Gresetzes nichts 
beiträgt), fierä tov xal tovtov (Jesum) elvai top X^iarov inioraa^at 
dfiXovoTt xal nemaTivxävat^ xal nei^iad-ai avTif flouliTat xal Tavra (das 
wegen der Herzenshärtigkeit des Volkes Gebotene) (pvldaaeiVy oct)- 
&i^O€Tai; 

•') 'Slg (ikv ijLiol Sox€i, (o Tqv (fünft ^^Y^ ort ato&riaETai 6 totovTogy 
iäv fifj Tovs äXXovs av&g(ü7iQvg9 Xiyo» Sil tovs äno rdiv id^iSp Sia toi} 
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Tryphon das Zugeständniss, das» es allerdings Christen gebe, 
welche die Gesetzesbeobachtung im Christenthum für schlecht- 
hin verwerflich halten und allen Gesetzeschristen die Seligkeit 
absprechen**). Justinus kann es nicht leugnen, dass es solche 
Antinomisten gab, welche den Gesetzeschristen alle Gemein- 
schaft versagten. Aber er selbst ist dieser Ansicht nicht. 
Diejenigen, welche den Mosaismus mit dem christlichen Glau- 
ben vereinigen und mit andern Christen Gemeinschaft halten, 
ohne sie zur Gesetzlichkeit zu überreden, will Justinus als 
schwache Brüder augesehen und gehalten wissen. Diejenigen 
Judenchristen freilich, welche die christüsgläubigen Heideii 
durchaus zwingen wollen, nach dem mosaischen Gesetz zu 
leben und ihnen, wenn sie nicht folgen, die Gemeinschaft 
versagen, kann Justinus gleichfalls nicht billigen®^). Nur 
den durch solche unduldsamen Judenchristen tiberredeten 
Heidenchristen erkennt er noch die Möglichkeit der Seligkeit 
2u **). Es gab also bereits solche Christen, welche die Ge- 



Xqiotov and T^g nlavfff neQiTfjujd-ivTagf ix natrtbg mC&Hv dyojvCCßai 
tavta ccvT^ (pvXacaiiv kiytov oii aia^tfead^ai adtovs, iäv firi raüra 

^) Jiä tI ovv ilnns !Slg fikv ifiot dotm, etoff^irtiti 6 roiovrog* 
^i /ATiTi eialv ot Xfyovtfg 0T^ oif aotd'rifnTM 6 toiodrog. 

^^) Offenbar ebenso wenig , wie Justinus den unduldsamen Anti- 
nomisten beipflichtet, nicht, wie L e c h 1 e r (a. a. 0. S. 53 1) mit A.S c h 1 i e - 
mann, aber wider den Zusammenhang erklärt: „Ich erkenne gleicher- 
weise auch sie nicht an, wie sie uns nicht anerkennen." 

^) Etah, dmx^v^fÄfiv, w Tgv^tov, xtxl /nfj^k xoivtavttv 6(nUag ^ 
^iaxictg toii ioiovtöi^ toXfiiavT^g' oig'iya) otf avPaivSg iffzi, dXX* iäv avrol 
,^ta 70 n^Seri'^ r^g yveifirig Mal tä oaUr dvrarrai^ vvf ix xSv M^dva^ätg, 
a (fia ro axXtiQvxdg^iov roO Xaov voov/jlsv dutreräx^at, fjurä roü int 
rovTov- rov Xgiarov iXnCiHV xaX rag atmvCovg xal (pvaei ^ixaionga^iag 
xal fvaeßetag (s. o. Anm. 50) (pvXdaaeiv ßovXtovrac xal algtuvrai^ avC^v 
TOig XQiffTiUvotg xal Ttitfrotg, tog ngoBlnov, fxri mlS^ovr^g avrolg f^rjrs 
THQtTifiviad-tti ofioCtog avroTg ^jjrf aaßßarll,HV f^iJTe aXXa oaa Totavxd 
iart^ rriQitVj xal TtQoaXafAßdviad^at xal xoivtov€iv andvjwv tag ofioanXdyxvoig 
xal d^€X(poig 6si {Setv codd, et edd.) dno(paiv€ad-a& (dnoipaCvofxai Otto). 
idv 6i ol dnb rov yivovg rov vfAitigov mativ€$v Xfyttvrig in\ rovrov 
Tov X^iarov, lu Tgvfpwvt Ußyov, ix navrog xarä rov Siä Mwvaimg (Tmk- 
zax^ivra vofiov dvayxdCtoai> ffjv rovg i$ i^<5v niarsvovtag inl jovtov 
tov Xqitnbv ij (iri xoivtovitv avToig r^g roiavtrig awSiaywyijg atgdSvraiy 
cf4oioDg xal rovrovg ovx dnodix^H'^^* "^^^^ ^^ netd-ofjtivovg avxolg inl 



Digitized by VjOOQ IC 



^ IL Die christlichen Berichte ans YorkathoL Zeit. 

setzesbeobachtung fbr schlechthin unvereinbar mit dem Christen- 
thnm hielten und mit den Gesetzeschristen jede Gemeinschaft 
abbrachen, ganz im Sinne des Bamabas - Briefes , oder für 
welche das nach dem mosaischen Gesetze lebende Juden- 
christcnthum thatsächlich eine Häresie war. Justinus selbst 
wollte duldsame Judenchristen vielmehr als schwache Brüder 
erkannt wissen. Es gab aber auch noch Christen jüdischer 
Herkunft^ welche ganz so, wie es in der apostolischen Zeit 
zu Antiochien geschah (GaL 2, 11 f.), die gläubigen Heiden 
durch Ejxcommunication zu jüdisch-gesetzlicher Lebensweise 
zwingen wollten*^), also die Nichtbeobachtung des Gesetzes, 
thatsächlich als Häresie behandelten. Solche unduldsamen 
Judenchristen will Justinus ebenso wenig anerkannt wissen^ 
wie er den unduldsamen Antijudaisten beistimmen kann. 
Das imduldsame Judenchristenthum war aber keineswegs, 
schon so bedeutungslos fiir die grosse Christenheit; wie 
A. Harnack (DG. I, S. 226) meint, sondern konnte noch 
daran denken, Heidenchristen durch Abbruch der Gemein- 
schaft zur Gesetzesbeobachtung zu zwingen, und machte unter 
denselben noch Eroberungen. Da ist. es nicht sowohl Gross- 
muth gegen eine gar nicht mehr gefährliche Richtung, al» 
vielmehr Rücksicht auf die älteste Gestaltung des Christen- 
thums, wenn Justinus wenigstens den durch solche Juden- 
christen überredeten Heidenchristen noch die Möglichkeit der 
Seligkeit eröfl&iet Die Möglichkeit der Seligkeit lässt er 
(abweichend von Hebr. 6, 4 f. 12, 17) selbst den Apostaten 
zum ungläubigen Judenthum, &lls sie sich schliesslich noch 
bekehren*®). Von einer Häresie des Judenchristenthums 
könnte bei Justinus nur sehr bedingungsweise die Rede sein. 
Die Beobachtimg deö mosaischen Gesetzes innerhalb des 
Christenthums gilt ihm keineswegs schon an und für sich als 
häretisch, sondern (wenn man diesen Ausdruck einmal an- 



rriv l^wofiov nolirf^av fiira toS ipvXaaaeiv ttiv sig xov Xqkttov tov 
&€ov noXtreiav xal aatd^mcfS-ai TatDg vnoXufißavof. 

«') Vgl meine Einl. in d. N. T. 8. 232, Anm. 1. 

•*) Toifs rf^ ofioloyrjaavras ical ini/yvovtäg tovtov ilvitt rbv Xgiaror 
xal ^Tiviovv atHtf (XBraßarrag Inl T^r iwofiov tioXit^uv aQvtiffafi^vovg^ 
8x1 ovTog iajiv 6 XQiarög xal ttqIv teXevtilg firj fA^tttyvovrag ol6^ tXto^ 
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wenden will) nur dann, wenn sie als unerlässlich zur Selig- 
keit behauptet und auch gläubigen Heiden aufgedrungen 
wird. Seit Irenäus hat man die Häresie der Ebionäer noch 
in etwas mehr als die jüdisch-gesetzliche Lebensweise gesetzt, 
namentlich in die Ansicht von Jesu als einem blossen, natür- 
lich erzeugten Menschen. In dieser Hinsicht kann aber bei 
Justinus noch nicht einmal bedingungsweise von Häresie die 
Rede sein. H ar na ck behauptet wohl: „Die Christen, welche 
nach Dial. c. 48 die Präexistenz Christi in Abrede stellen 
und ihn für einen Menschen halten, sind nicht als Juden- 
christen bezeichnet." Aber selbst wenn man eine sehr nahe 
liegende Aenderung des handschriftlichen Textes ablehnt und 
nicht an Christen jüdischer Geburt denken will, kommt es 
den Judenchristen, welche Jesum für einen Sohn Josephs und 
der Maria hielten, zu gute, * dass Justinus diejenigen Gläubigen, 
welche Christum für einen blossen Menschen hielten, immer 
noch als Glaubensgenossen gelten lässt, obwohl er diese Au- 
fsicht, selbst wenn sie von noch so Vielen behauptet wird, 
nicht billigt®*). Meint man, Justinus habe eine weite Ver- 
breitung solcher Ansicht unter den Christen heidnischer Her- 
kunft für möglich gehalten? Immer muss man zugeben, dass er 
Judenchristen desshalb noch nicht als häretisch angesehen haben 
kann, weil sie Jesum für einen blossen, natürlich erzeugten Men- 
schen hielten. Die Verwerfung des Paulus, welche Irenäus 
und Nachfolger den Ebionäern weiter vorwerfen, kommt bei 
Justinus, welcher den Paulus nur stillschweigend benutzt und 
als Apostel nur die Zwölf gelten lässt '^®), noch nicht einmal 
zur Sprache. 

Die Judenchristen, welche Justinus in einer (übrigens, 
wie aus Dial. c. 74 p. 800 A erhellt, lückenhaft erhal- 
tenen) Streitschrift gegen ' das ungläubige Judeüthum nur 



*®) Dial. c. 48 p. 267 : xal yag üaC nveg, w <fUoi, Ueyov, ano toV 
^/usT^Qov (l. viniT^QOv, wlc c. 47 p. 266 C, zumal da auch c. 141 p. 370 B 
sicher iv t^ y^vei ^/näv statt i. r. y. rjfitSv zu leöen ist, wie man längst 
gesehen hat) yivovg ofioXoyovvteg ctvrov Xqiotov elvai^ av&Qtonov 6h i^ 
dvd'QtüTKov yevofiivov dnofpaivofjtttfoi' oig ov auvT^&efiai, ou<f* av nXel- 
aroi TavTo. gioi So^dactvng iXnovsv, 

'*) Die Bekehrung der Heiden schreibt ja Justinus Apöl. 1, 39 
p. 78 (vgl. c. 30 p. 73. 45 p. 83. 49 p. 85. Dial. c. 42. 49. 50. 53. 110) 
ausschliesslich den Zwölf zu, indem er auf diese Zwölfzahl Gewicht legt 
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ebenso beiläufig erwähnt, wie die (gnostischen) Häretiker 
(Dial. c. 35, 80), wollten also immer noch, wie die Juden- 
christen des Bamabas-Briefes c. 3. 4. 14, die gläubigen Heiden 
als Proselyten dem jüdischen Gesetze zuwenden und das 
Gottes -Btindniss des Judenthums auch den Christen gelten 
lassen. Auch Ignatius, oder, wie ich sage, Pseudo - Ignatius 
zur Zeit M. Aurel's, streitet noch sehr ernstlich gegen Bei- 
behaltung der gesetzlichen Lebensweise im Christenthum 
(ad Magnes. 8 — -10) und setzt selbst unbeschnittene Verfechter 
-des (christlichen) Judaismus voraus (ad Philad. 6, 1), also ein 
auch unter Christen heidnischer Abstammung verbreitetes 
Judenchristenthum. Wahrlich keine Bestätigung für die Be- 
hauptung völliger Bedeutungslosigkeit des Judenchristenthums 
im zweiten Jahrhundert. 

Als einen wohl gegen die Heidenchristen, aber nicht un- 
bedingt gegen Paulus, duldsamen Judenchristen habe ich den 
Hegesippus dargestellt''^). Dass freilich Hegesippus, 
welcher mit vielen Bischöfen des zweiten Jahrhunderts freund- 
lich verkehrte und überall, in Korinth, wie selbst in Rom, 
wo er bis zum Antritte des Bischofs Aniketos (etwa um 155) 
blieb, „die rechte Lehre, wie das Gesetz verkündet und die 
Propheten und der Herr", vorfand, in Korinth erst hinterher, 
seit dem Episkopate des Primus verändert, dass ein Mann, 
welcher wahrscheinlich einer von den verehrten Lehrern des 
alexandrinischen Clemens gewesen ist, ein zum Theil anti- 
paulinischer Judenchrist gewesen sei, will die bis jetzt herr- 
schende Theologie auf keinen Fall zugeben. Nur die hebräische 
Herkunft Hegesipp's, welche schon Eusebius KG. IV, 22, 8 
erkannt hat, lässt Lechler (a. a. 0. S. 539 f.) gelten. 
Ritschi (a. a. O. S. 266 f.), C. v. Weizsäcker") und 
Harnack (a. a. ö. S. 224) weisen ihn vielmehr dem aus 
vulgären Heidenchristenthum erwachsenden oder gar erwachse- 
nen Katholicismus zu. 

Lassen wir uns den Hegesippus zunächst über die Häresien 



") In den Abhandlungen: „Hegesippus" und „Noch einmal Hege- 
sippus«, Zeitschr. für wiss. Theol. 1876. H, S. 177 — 227. 1878. HI, 
S. 298 — 321. 

''ä) Hegesipp, in Herzog-Plitt's ßealencyklopädie 2. Aufl. 



Digitized byVjOOQlC 



Hegesippus. ^ 41 

Israels berichten. Hat Justinus 7 Häresien „sogenannter 
Juden" erwähnt, so nennt auch Hegesippus eine Siebenzahl 
von Häresien. Nur bezeichnet er sie ausdrücklich als schon 
vorchristlich und schliesst die Samariter ein, so dass wir 
7 israelitische (nicht bloss jüdische) Häresien erhalten. Wenn 
nun bei Hegesippus die Absenker dieser Häresien in die 
christliche Häresie auslaufen, so erscheinen sie bei ihm von 
vom herein als ebenso antijüdisch wie antichristlich, weil ihm 
das Christenthum eben eins ist mit dem wahren Judenthum''^'). 
Es sind: Essäer, Galiläer, Hemerobaptisten, Masbotheer, 
Samariter, Sadducäer, Pharisäer. Da werden wohl die Essäer 
nicht bloss, wie bei Justinus, in den (Hemero)baptisten ange- 
deutet, sondern ausdrücklich genannt. Aber die Grundlage 
des Josephus können wir ebenso wenig als bei Justinus er- 
kennen. i)ie Galiläer als die vierte Häresie des Josephus, 
als Anhänger des vor mehr als 150 Jahren aufgetretenen 
Galiläers Judas anzusehen, müssen wir auch hier Bedenken 
tragen. Von den Masbotheem sagt nicht einmal Justinus 
etwas. Auch Ephräm (f 373), welcher die 7 israelitischen 
Häresien Hegesipp's wesentlich wiederholt, giebt keinen Aus- 
schluss*^*). Der Pseudo- Clemens der apostolischen Constitu- 
tionen stellt die Masbotheer dar als Geistesverwandte der 
Sadducäer, welche die Vorsehung Gottes und die Unsterblich- 
keit der Seele leugneten, alles auf Zufall zurückführten'^*^}. 
Da lag es immer noch näher, weil Zufall und Willkür wesent- 
lich zusammengehören, den Namen zurückzuführen auf niaat., 



''8) Bei EusebiuB KG. IV, 22, 7: rjauv 6k yvw/kiiu SidfpoQoi iv viotg 
^Ja^ffl tmv MUTK f^g (pvX^g 'lov^a xal tov Xqhttov avrat' *Eaactio$j 
Zyxhlaio^ ^HfiegoßanttoiaC^ Micaß(o&€oij Safia^ittai, 2a66ovnaiov^ ^a- 

''*) EvangeHi concördantis ezpositio, ed. Gt. Moesinger, Venet. 1876, 
p. 286 sq.: 1) Pharisaei, 2) Saducaei, 3) Esseni, 4) Galilaei, 5) Maz- 
foutbazi (Mäzberchtenses yar. 1.), 6) Samaritae, 7) Habionenses (Ebionäer 
anstatt der Hemerobaptisten Hegesipp's), ausserdem noch Jobannes- 
jünger. 

'^^) Constitntt. app. VI, 6: Maaßu&aToc ot ngovoiav aQVovfxtvov, f^ 
avTOfxaxov dh (pogag Xfyovng ra ovra (Twecftcivai xal ^vx^jg Tijv dS-ava- 
<siav ne^ixoTTTOvreg. 
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voluntas ''^), als, wie gewöhnlich, auf nm» und zu erklären: 
Sabbatarii ^''). Wirklichen Aufschluss giebt aber wohl auch, 
hier, wie bei den Essäem, die Geographie. Zu den Helden 
David's rechnet 1 Chron. 11, 47 auch einen Jaasiel n-iaifjan 
(LXX ^leaaiijX 6 Meawßia, Vulg. lasiel de Masobia). Reland 
(Palaestina p. 899) deutet an, dass dieser Name vielleicht eine 
Abkürzung von N'^-mss bn^Ti, Migdal Zeboaja, sei, einem Orte, 
welcher nach den Rabbinen in der Nähe von Hebron gelegen 
haben soll''®). Es wird gestattet sein, auf eine Oertlichkeit 
bei Hebron, in der Mehrheit nrn3r73, zurückzugehen, also die 
Masbotheer als einen Stamm in der Nähe der Wüste Juda's 
anzusehen. Hegesippus führt die Masbotheer, indem er sie 
auch unter den Ausläufern jener 7 Häresien bringt, zurück 
auf einen Stifter Masbotheos. So stellt er sie nicht bloss mit 
den ürketzem Simon und Kleobios, sondern auch mit Dositheo» 
(woher die Dositheer) und den Gorathenern (von einem ver- 
meintlichen Gorthäos her) zusammen ''®). Sowohl Dositheos, 
welchen Hegesippus übrigens keineswegs für später als Simon 
erklärt®^), als auch die Gorathener begegnen uns noch weiter 
in der Ketzergeschichte, die Gorathener jedoch xinsers 
Wissens nur noch bei Epiphanius (Haer. X — XTTT) als Goro- 
thener zusammen mit den Dositheern unter den samaritischen 
Häresien. Dositheus kann nicht fraglich sein. Ueber die 



'•) So ich in der Ketzergeschichte des ürchristenthums S. 81 , 
Anm. 48. 

'''') Pseudo-Hieronymi indic. c. 8: Masbothaei dieunt ipsum esse 
Christum, qui docuit eos in omni re sabbatizare. Ebenso Isidoru» 
HispaL Origg. VIII, 5, 6 und Honorius Augustod. de haeres. c. 4. 
Grätz, Geschichte der Juden IV, S. 433 f.: „Auch die Mischna kennt 
eine Secte Sab bat feierer ni^ l^nai^, die nicht identisch mit 
den Juden waren (Nedarin. III. 12)." 

'^^) Vgl. auch J. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbuch s. v, 

'») Bei Eusebius KG. IV, 22, 5: acp" mv (twy inrä atqiaetov) Zh 
fjiioVi o&€v ol St^mviavoly xal KUoßtog, o&€v ot KXcoßtrjvoi, xal JoaC" 
S^eos, o&€V ol /loaCd-Boi, xal roQ&aioe, o&ev Togad^oC^ xal Maußtud-eogy 
o&€V Maaßi6&€oi, 

^^) Dann müsste Hegesippus ja auch die Masbotheer, welche er 
doch schon zu den 7 Stamm-Häresien rechnet, erst nach Simon und 
Kleobios angesetzt haben. 
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Gorathener oder Gorothener aber giebt meines Erachtens 
wieder die Geographie genügenden Aufschluss. Rieht. 1, 16 
lesen wir: „Und die Söhne Kenias, des Schwagers Mose's, 
zogen herauf von der Palmenstadt mit den Söhnen Juda's in die 
Wüste Juda's, welche südlich von'Arad (Tn^, LXX ^Agad, vgl. 
Num. 21, 1. 33, 40), und er (Keni) ging und wohnte mit dem 
(israelitischen) Volke." Keniter, welche überhaupt in der 
Wüste Juda's wohnten (s.o. S.26f.), setzten sich fest in'Arad 
oder Arath®^). Da dieselben auch eigene Schriftgelehrte 
hatten, dürfen wir uns lun so weniger wundem, wenn die 
'Arathener oder Gorathener (auch Gorothener) als eine Häresie 
bezeichnet, und da sie von dem eigentlichen Judenthum nicht 
unwesentlich abwichen, auch zu den Samaritern gezählt wer- 
den. Am Ende sind solche den Juden verwandte Stämm- 
chen schon unter den Genisten Justin's zu verstehen. 

Eine Häresie des Judenchristenthums sollte man kaum 
erwarten bei Hegesippus, welcher den Stamm Juda und 
Christum so völlig gleich setzt (s. o. Anm. 73J. Derselbe 
kennt unter den Ausläufern der israelitischen Häresien in das 
Christenthum auch einen räthselhaften Thebutis, welcher nach 
dem Märtyrertode des Jacobus sich zurückgesetzt fählte, als 
Symeon, Sohn des Klopas, Bischof ward, und heimlich zu 
verderben anfing ®2), Gar nicht räthsdhaft ist dagegen in 
Wahrheit Hegesipp's Stellung zu Paulus, wenn man nur nicht 
so leicht, wie es noch meist geschieht, hinweggeht über die 
Mittheilung des Stephanos Gobaros im 6. Jahrhundert®^), dass 



^*) HieronymuB de situ et nominibus locorum hebraicorum (bei 
P. A. de La gar de, Onomastica sacra, Gotting. 1870, I p. 95, 29. 30: 
Arath civitas, in qua habitaverunt filii Obab soceri Mosis in medio 
Israhelis. Wie wenig der letzte Buchstabe des Wortes feststand, lehrt 
EusebiuB n^qX t<Sv roTuxth ovo^axtov rdSv iv r^ yQ^'fpV (ihid. p. 225, 
94. 95): Idqafi, noUg, ^V'^a xart^fsav ol vtoi ^Io&wq tov ^Itoßaß nev- 
S'i^ov Mtovüfj iv fiiafp ^la^arjX. Ward der KehUaut wiedergegeben, 
so erhält man ohne Schwierigkeit den Namen Fo^a^roi^ rogo&tjvoL 

82) Bei Eusebius KG. IV, 22, b: ä^xcrai &" 6 9^ßov&is, 6w t6 ^r^ 
yeväad-m avrov knCaxonov vnotf^Uquv^ ano röh hjua alQiaetov atv xaX 
avTog rdSv iv r^ Xatp, 

88) Bei Photius Biblioth. cod. 232 p. 288 ed. Bekker: "Ort. rä 
iqToif4aaf4iva rots SixaCoig dya^ä ovrf otf'd-alfÄOS elS^v ovt€ ovg 
r,xo^a€Vj ovT€ inl xaQ^Cav av&Qwnov av^ßrj (1 Cor. II, 9). ^Hyi^amnos 
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Hegesippus die Worte des JPaulus 1 Kor. 2, 9 für eitles Ge- 
rede und diejenigen, welche sie im Munde flihrten, für Lügner 
gegen die göttlichen Schriften (des Alten Testamentes) und 
das Wort des Herrn (Matth. 13, 16) erklärt hat. Diese Er- 
klärung lässt sich nun einmal nicht mit Lee hl er und Weiz- 
säcker zu Gunsten des Paulus deuten. Die Worte des 
Paulus selbst, meint der Erstere, könne Hegesippus schon 
desshalb nicht gertigt haben, weil Paulus ja das Wort Jes. 64, 4 
benutzt®*), Hegesippus aber vor dem Alten Testamente die 
grösste Ehrfurcht gehabt habe. Die von Paulus angeführte 
Schriftstelle ist jedoch von Jes. 64, 4 augenscheinlich ver- 
schieden. Der Andere beruft sich auf Hegesipp's Anerkennung 
des ersten Clemensbriefes, in welchem Paulus so rühmlich er- 
wähnt wird (c. 5. 47). Sieht man aber genauer zu, so hat 
Hegesippus den Clemensbrief lediglich erwähnt®^). Völlig 
anerkannt hat er ihn auf keinen Fall, da er hier ja gerade 
die für ihn so anstössigen Worte lesen musste®*). Man be- 
ruft sich f^pier darauf, dass Hegesippus „die rechte Lehre" 
auch in Korinth, wo Paulus doch nicht vergessen sein wird, 
und in Rom bis . zu Bischof Aniketos hin gewahrt fand ®''). 



fidratv, ovx Of<f* o r» xal naS-tbv fjidrrjv filv efg'^a&ai ravta Xiyei xai 
xataxpMia^ai roifs ravta (pafiivovg rtSv re ^i^tov yga(f>ii5v xal tov xvqCov 
Xfyovtog Maxagtoi ot 6(p$-aXfiol v^ötv ot ßX^novreg xal ra tora vfiiov tu 
dxovovra xal k&jg (Matth. XIII, 16). 

^) Man denke: 1 Kor. 2, 9 dlXa xad'ojs yiyQanrai *^A 6(fd-al^ 
f^ög ovx eJSev xal ovs ovx ijxovaev^ xal inl TtagSlav dvd-Qiüjtov ovx dvißtf 
^1 eine Anführung sein von Jes. 64, 4 LXX: äno tov aimvog ovx 
rjxovOafÄ€V, ov^k ot otpS-alftol t^fxdiv Mov d^%6v nXriv aov xal rd tqya 
aov a notriaetg roTg vnofjiivovaiv Hiovl 

^^) Ensebius EG. IV, 22, 2 bemerkt über Hegesippiis: dxovaai yi 
rot nd^eati fi^xd riva nkgl rrig Klri^vrog TtQog Ko^v^iovg imoroX^g 
aht^ ii(irifiiva InUiyoVTog ravra' Xal ^nifiiviv n IxxXiiaia i} KoQiv&ttav 
Iv r(p ogd^ Xoy^ f^^X9'' ÜQ^^ov iniOxonivovrog iv Ko^ivd'^. 

^) Clem. Rom. epi. I, 84, 8: Xfyei ydg *ji 6<p^aXfji6g ovx eUe xal 
ovg oiix ijxovae xal inl xagdlav dvd'Qoinov ovx dvißri, 8aa fftoCfiaa^ 
xvQ&og Toig vnogjiivovaiv avrov. 

«"O Bei Eusebius KG. IV, 22, 3: iv ixdarri ^k diaSox^ xal iv 
ixdatri noXu ovroig ?/€*, (os o vofdog xriq^aau xal ot TrQOffijrai' xal 
6 xvQiog. 
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Selbst E. Renan®®) kann es sich nicht denken, dass Hege- 
sippus mit Gemeinden, welche doch den Paulus anerkannten, 
Gemeinschaft hätte halten können, wenn er den Paulus für 
einen Häretiker gehalten hätte. Für einen Häretiker braucht 
Hegesippus den Paulus ebenso wenig wie den Clemens ge- 
halten zu haben, wenn er die von Beiden angeführten Worte 
missbilligt. Und Justinus lehrt es wahrlich, dass auch ein 
duldsamer Judenchrist, selbst wenn er bei Paulus nicht alles 
billigte, so urtheilen konnte über ein duldsames Heiden- 
christenthum, wenn es nur auch urapostoHsch sein wollte. 
Weizsäcker behauptet auf alle Fälle zu viel; „Vergegen- 
wärtigt man sich diese Beziehungen zu Korinth und Rom^ 
sowie zu den nXsiavoig iTtianoTvoig seiner Zeit (Euseb. IV, 
22[, 1]), so wird das in der erstem Stelle ausgesprochene Ur- 
theil des Hegesippus geradezu vernichtend flir die An- 
nahme seines Ebionitismus [ich sage nur: Judenchristenthums] 
und zum schlagenden Beweise seiner katholischen Richtung^* 
u. s. w. Es steht nun einmal so, dass Hegesippus in Korinth 
bis zu Primus, in Rom bis zu Aniketos hin für seine „eigen- 
thümliche Ansicht" ®®) noch Duldung fand. Und wenn man 
ihn bloss einen Missbrauch von 1 Kor. 2, 9 rügen lässt, so 
übersieht man, dass er ja von dieser Stelle selbst das fiaTrjv 



«*) Histoire des origines du Christianisme. VII: Marc Aur^le et 
la fin du n^onde antique, ed. V. Paris 1883 p. 72, wo übrigens sogar 
der Ebionismus Hegesipp's behauptet wird. Dass die Kirche bis zu 
Trajan^B Zeit eine unbefleckte Jungfrau gewesen sein soll (Hegesippus 
bei EusebiuB KG. ni, 82, 7, vgl. IV, 22, 4), schliesst eine heimlich 
schleichende Häresie nach Hegesippus eigenen Worten gar nicht aus, 
noch weniger theilweise Irrthümer des Paulus, deren Annahme auch 
Ernst Nöldechen (Tertullian und St. Paul, Zeitschr. f. wiss. Theol. 
1896. IV, S. 497) bei Hegesippus wahrnimmt. 

8») Eusebius KG. IV, 22, 1 : 6 f^kv ovv ^HyriOmnog h n^vre roig 
eis rifjiäg iXd'ovaiv vno^vrifjiaa^ rijg ISlag yvtofirig TrXriQeaTarrjv fAvrifiriv 
xaraliloinev. Die „eigenthümliche Ansicht" Hegesipp's ist ähnlich 
der eigenen (chiliastisdien) ^o^a des Papias (bei Eusebius KG. HI, 39, 
12. 13) und erhält vollends Licht durch Justinus (bei Irenäus adv. 
haer. V, 26, 2), welcher den Teufel «ar* Mav yv^ofiriv von Gott ab- 
gefallen sein lässt, ferner durch Hippolytus H, nach welchem Valen- 
tinus von Pythagoras und Plato her iSiav öo^ttv avorrjvai versucht hat 
(Elench. VI, 21), auch viele Hellenen mit Aneignung von allerlei Dogmen 
der Essener idiag Sc^ag avveoTr^aavro (Elench. IX, 27). 
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elQ^a&ai aussagt, ehe er diejenigen erwähnt, welche dieselbe 
im Munde führen. Erst seit Primus in Korinth und Aniketos 
in Rom galt „die eigenthümliche Ansicht" Hegesipp's, welcher, 
auch bei einiger Missbilligung des Paulus selbst, immer noch 
ein duldsames Judenchristenthum vertrat, in weiteren Kreisen 
als verwerflich. 

Die Recognitionen und Homilien des Pseudo- 
Clemens von Rom, welche den Paulus als den falschen 
Apostel der Heiden darstellen®^), will Harnack (DG. I, 
S. 236 f.) jetzt, trotz Ritschi, nach dem Vorgange Th. 
Zahn 's aus dem zweiten Jahrhundert in das dritte, ver- 
weisen, so dass ihr Zeugniss über die israelitischen Spaltungen 
und Häresien wenig bedeuten würde. Wie kann man aber 
nur behaupten, dass Schriften, welche solche Ansicht über 
Paulus darbieten, und doch die Befestigung des monarchischen 
Episkopats so eifrig betreiben, erst dem dritten Jahrhundert 
angehören, als die Episkopalkirche auf Petrus und Paulus 
bereits fest gegründet war ! Solche Schriften können gar nicht 
später als in der Bildungszeit der katholischen Kirche ent- 
standen sein. Da finden wir nun Recogn. 1 , 53. 54 einen 
Bericht über die Spaltungen in dem Volke (Israel), welcher 
erst von einem, übrigens recht alten, TJeberarbeiter in die 
Zeitbestimmung „seit dem Täufer Johannes" gezwängt und 
mit Dositheus als dem ersten Urheber der Auferstehungsleug- 
nung ausgestattet sein kann **) : „In multas etenim iam partes 



^) Das ist schon in den Recognitionen der Fall, wo Petrus als 
der wahre Apostel der Heiden dem Simon als dem falschen Heiden- 
apostel auf dem Fusse nachfolgt (IH, 56 f., besonders c. 65), wo vor 
einem falschen Apostel ausser der unverbrüchlich feststehenden Zwölf- 
zahl von Aposteln gewarnt wird (IV, 34. 35), wo der Magier Simon be- 
reits mit unverkennbaren Zügen des Paulus ausgestattet wird (H, 18 vgl. 
2 Kor. 11, J 3. in, 49 vgl. Apg. 9, 15). Der „feindselige Mensch", einst 
Verfolger des Christenthums , welcher dann eine „gesetzwidrige und 
närrische Lehre" zur Zerstörung des Gesetzes einführt (Rec. I, 70. 71. 
Petri epi. ad lac. c. 2), ist imverkennbar Paulus. 

®^) Die Spaltungen Israels sollen erst mit dem Täufer Johannes 
begonnen haben. Aber dieser soll doch Christi Vorläufer in Erthei- 
lung der Taufgnade gewesen sein und bereits Schriftgelehrte und Pha- 
insäer, welche den Schlüssel des Himmelreichs schon von mosaischer 
Ueberlieferung, also nicht erst seit dem Täufer Johannes haben werden , 
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populus scindebatur [initio sumto a lohanne baptista]. cum 
enim iam imraineret ortus Christi ad sacrificia quidem repri- 
menda, baptismi vero gratiam largiendam, inimicus ex bis 
quae praedicta ftierant adesse tempus intelligens diversa Schis- 
mata operabatur in populo, ut si forte prius peccatum (doch 
wohl das seit der Verehrung des goldenen Kalbes nicht ein- 
mal von Moses ausgerottete Opfern, vgl. I, 39) potuisset aboleri, 
secunda corrigi culpa (die Verwerfung Jesu) non posset. erat 
^rgo primum schisma eorum, qui dicebantur Sadducaei [initio 
lohannis iam paene temporibus sumto]. hique ut ceteris iu- 
stiores segregare se coepere a populi coetu et mortuorum resur- 
rectionem negare, idque argumento infidelitatis adserere, dicentes 
non esse dignum, ut quasi sub mercede proposita colatur deus. 
[auctor vero sententiae huius primus Dositheus , secundus 
Simon fuit]. aliud Samaraeorum schisma est; ipsi enim resur- 
rectionem mortuorum negantes adserunt, non in Hierosolymis, 
sed in monte Garizin adorandum esse deum. qui tamen unum 
verum prophetam ex Moysis vaticinationibus recte exspectantes 
pravitate Dosithei impediti sunt, ne hunc quem exspectabant 
€rederent esse lesum. Scribae quoque et Pharisaei in aliud 
schisma deducuntur. sed hi baptizati a lohanne et velut clavem 
regni coelorum (Matth. XVI, 19. XXin, 14) verbum veritatis 
tenentes ex Moysis traditione susceptum occultarunt auribus 
populi. sed et ex discipulis lohannis qui videbantur esse magni 
Bcgregarunt se a populo et magistrum suum veluti Christum 
praedicarunt. Haec autem omnia praeparata sunt Schismata, 
ut et fides Christi per haec impediretur et baptisma." Nicht 
in dem engen Zeiträume von dem Auftreten des Täufers Jo- 
hannes bis zu dem Auftreten Christi, wie der Ueberarbeiter 
es darstellt, wohl aber in der Zeitnähe des Auftretens Christi 
sollen vier Spaltungen des Volkes Israel durch den Teufel 



getauft haben. Da wird man in dem ursprünglichen Berichte auch 
die.Sadducäer und Samariter (welche doch ihren Cultus auf Garizim 
nicht erst seit Johannes dem Täufer eingeführt haben sollen) nicht in 
die kurze Zeit des taufenden Johannes eingezwängt haben. Dositheus, 
welcher nach Becogn. n, 8 erst seit der Hinrichtung des Täufers seine 
Häresie begann, kann doch nicht schon vor dessen Hinrichtung die 
Auferstehungsleugnung der Sadducäer eingeführt, die Verwerfung Jesu 
bei den Samaritern bewirkt haben sollen. 
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bewirkt worden sein : Zuerst die Sadducäer, welche die Todten- 
auferstehung leugneten, weil Gott nicht um des Lohnes willen 
zu verehren sei. Dann die Samariter, welche gleichfalls die 
Todtenauferstehung leugneten, ausserdem die Verehrung Gottes 
auf Garizim behaupteten und durch den schlechten Dositheus 
verhindert wurden, den wahren Propheten, welchen sie (wahr- 
lich schon vor dem Täufer Johannes) nach Mosers Weissagungen 
(Deut. 18, 15) erwarteten, in Jesu anzuerkennen. Drittens 
und viertens die Schriftgelehrten und Pharisäer, welche den 
aus mosaischer Ueberlieferung übernonunenen Schlüssel des 
Himmelreichs (gewiss nicht erst seit ihrer Taufe durch Jo- 
hannes) dem Volke vorenthalten haben sollen. Zu diesen vier 
Spaltungen kommen fünftens hinzu die Johannesjünger, deren 
Häupter ihren Meister als den Christus verkündigten, gewisser- 
massen auch sechstens die Priesterschaft ®^). Und eine Sieben- 
zahl wird auch hier voll, wenn wir bedenken, dass die Ver- 
werflichkeit der Opfer, welche Moses dem Volke noch ge- 
statten musste*^), schon vor der Ankunft des wahren Propheten 
von einem kleinen Theile des Volkes (Essäem und Genossen) 
eingesehen ward®*). Das wahre Judenthum, unterschieden 



®2) pie Priester, deren Wortführer Kaiphas ist (ßecogn. I, 61. 62), 
werden Rec. I, 63 vor Sadducäem, Samaritern, Schriftgelehrten, Phari- 
säern und Johannesjüngern erwähnt. 

®*) Clem. ßecogn. I, 36: Cum Interim fidelis et prudens dispen- 
sator Moysfes, pervidens, populo ex Aegyptiorum consortio altius 
inolevisse vitium idolis immolandi; nee posse de eis radicem mali huius 
excidi, immolare quidem eis concessit, sed deo soH hoc fieri permisit, 
ut mediam quodam modo partem vitii altius inoliti resecaret, aliam vero 
mediam per alium et ad aliud tempus reservaret emendandam, per 
illum scilicet, de quo ipse dixit (Deuter. XVIII, 15): Prophetam vobis 
Buscitabit dominus deus vester sicut me etc. 

^^) Clem. Becogn. I, 37: In cuius rei fidem etiam ante adventom 
veri proplutae, qui esset hostias cum loco pariter repudiaturus , saepe 
ab hostibus populatus est (locus immolationum) et igne incensus, atque 
in captivitatem populus abductufi in exteras nationes et exinde cum ad 
misericordiam dei confugeret revocatus est, ut per haec doceretur, (juia 
sacrificia offerens expellitur et in manus hostium traditur, misericordiam 
vero faciens et iustitiam sine sacrificiis de captivitate liberatur et in 
terram patriam restituitur. sed haec intelligere p au cos ad- 
modum accidit. plures enim etiamsi sentire haec et advertere po- 
terant, vulgi tarnen irrationali opinione tenebantur. paucorum namque 
est recta cum libertate sententia. 
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von dem häretischen, hat Justinus in der Aussicht der Selig- 
keit dem Christenthum gleich gestellt (s. Anm. 50), Hegedippus 
mit dem Christenthum unzertrennlich verbunden. Hier wird 
ausdrücklich gelehrt, was den wahren Hebraismus von dem 
falschen unterscheidet. Der wahre Hebraismus, welcher in 
Mose's Sinne war und durch Christum als den wahren Pro- 
pheten verwirklicht ward, hält sich frei von den (blutigen) 
Opfern, wie es schon vor Christo Essäer und Genossen ge- 
halten haben. Den unreinen Mosaismus mit (blutigen) Tempel- 
ppfem stellen Sadducäer, Samariter und wider besseres Wissen 
Schriftgelehrte und Pharisäer dar. Die Priester halten selbst- 
verständlich an den Tempelopfern fest. Die Taufe anstatt der 
Oj)fer hat wohl Johannes begonnen, aber in seine Schule ist 
der Wahn eingedrungen, er selbst sei der Christus. Und aus 
dem Samaritanismus entspringt die ebenso antimosaische als 
antichristliche Häresie durch den bösen Dositheus, welcher die 
Anerkennung Jesu als des von Moses geweissagten wahren 
Propheten bei den Samaritern hintertreibt und nach der Hin- 
richtung des Täufers eine eigene Häresie beginnt (Recogn. H, 
8 f.). Die Darstellung der jüdischen Häresie bei Josephus liegt 
^uch hier ganz fem. Verglichen mit Justinus, lässt Pseudo- 
Clemens weg die Genisten, Meristen, Galiläer, Hellenianer, 
bietet dagegen gleichfalls die Sadducäer, Pharisäer, Baptisten 
(hier als Johannesjünger) und fügt hinzu: Samariter und Schrift- 
gelehrte. Verglichen mit Hegesippus, lässt Pseudo-Clemens 
aus die Galiläer und Masbotheer, bietet gleichfalls die Essäer 
(aber als alleinige Träger des wahren Hebraismus), Samariter, 
Sadducäer, Pharisäer, fügt dagegen hinzu die Schriftgelehrten. 
Gemeinsam mit Hegesippus bietet Pseudo-Clemens auch den 
Dositheus und den Simon, diesen auch mit Justinus gemein- 
sam. Die antichristliche (nicht schon vorchristliche) Häresie 
lässt er anfangen mit Dositheus, welcher nach der Hinrichtung 
des Täufers Johannes seine Häresie mit 30 Hauptschülem und 
der Helena (Luna) beginnt, dann durch Simon verdrängt wird 
(Recogn. H, 8 f.). Der Pseudo-Clemens der Homilien (H, 23 f.) 
hat diese Häresie des Dositheus und Simon gar schon auf den 
Täufer Johannes selbst als einen Hemerobaptisten zurückge- 
führt. Der Pseudo-Clemens der apostolischen Constitutionen 
erwähnt in dem Judaismus vier schlechte Häresien: die Sad- 

Hilgenfeld, Jadenthnm nnd Jndenchristenthnm . 4 
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ducäer^ welche die Auferstehung leugnen^ die Pharisäer, welche 
auf Zufall und Schicksal die Sünden zurückführen, die Mas- 
botheer, welche die Vorsehung und die Unsterblichkeit der 
Seele leugnen, die Hemerobaptisten, welche nicht bloss sich 
selbst täglich baden, sondern auch allerlei Greräthe vor dem 
Gebrauche waschen (wozu dann ein Ueberarbeiter die Ebionäer 
mit ihrer Ansicht von Christo als blossem Menschen hinzuge- 
fügt hat), dagegen als allein tadellos die Essäer®^). Erst hier 
nimmt man einige Berührung mit Josephus wahr, wenn nicht 
in der Vierzahl jüdischer Häresien, wenigstens der verwerf- 
lichen, doch in der Schilderung der Pharisäer, Die eigentlich 
antichristliche Häresie beginnt dieser Pseudo-Clemens (VI, 7) 
wohl mit Simon, doch vergisst er den Dositheus nicht, welcher 
durch Kleobios und Sitnon verdrängt worden sei®*). Noch 
dieser Pseudo-Clemens bestätigt einen Mosaismus ohne ur- 
sprüngliche Verpflichtung zu Opfern, welche Moses erst wegen 
der Herzenshärtigkeit des Volkes hinzugefügt habe (sTteiaaxTo), 
und nimmt in dem jüdisch-samaritanischen Pentateuche vollends 
rein menschliche Zuthaten (devTegciaevg) an®^). Der Pseudo- 
Clemens der Homilien nimmt im Pentateuche eine Menge von 
teuflischen Zuthaten an, welche zur Prüfung der wahren Gottes- 



^^) Constitutt. app. VI, 6: eixe f^h ovv xal 6 iovSaCxog oxloq 
aiQiaatg xtatCag' xal yccQ xal 2aSSovxaToi l^ avrtav ol fifi ofioXoyoOvreg 
v€XQ<ov avamaaiv, xal 4ntQtaaloi ol ivx^ ^ol UfiaqfAivvji l/ityQaffovTfs 
rriv j(3v äfjiaQTavorrtov nqa^tv (vgl. Josephus bell. iud. II, 8, 14. Antt, 
XIII, 5, 9. XVIII, 1, 3), xal Maaßo}&aioi ol itQWOiav agvoufievoi^ y l^ 
airro/naTov 6k (poQag Xfyovreg rä ovxa avVtOravat xal yjv^^g rr^v adava- 
aCav na^txonToVTeg, xal *HfiBqoßanji,aTa( ^ oXr&Vig xad^* kxaotriv ^/n^gav 
fav ^Tj ßanTfaanrrat, ovx iad-^ovaiv, alla xal rag xXlvag xal rovg nlvaxag 
firoi XQariJQag xal norrjQia xal xad'CöfAara läv fjirj xaS-aQtoai^v vSaxi^ 
ov6ivl /^o^a» (vgL Marc. 7, 3. 4), [xal ol i<p^ rifAdav vOv (f^avivrig 
*Eßi(ovaioiy Tov vlov roO d-eov ipUov avS-gtonov elvat ßaulof^evoi, li 
^6ov^g dvSQog xal avfj,nXoxrjg *I(oar}(f xal Maqiag avrov y€vvaivT€g^, ol 
dl TovTtov navTtov iavrovg ;|^oi^/aai/r€^ xal ra jiajQ^a (pvXafsaovxig slaiv 
*Eaaaioi„ 

^) Constitt. app. VI, 8: xal nQoißdXovro KXsoßiov riva xal Tragi- 
Csv^v TW 2lfi(ovr ovroi 6k fiadir^reiovat ^oai,d'i(p tiv£, ov nagBvdoxt^ 
fir\aavTeg i^aavro rijg dg^V^' 

*'') Constitt. app. VI, 20. 22. Zu meiner Ausführung (dementia« 
Recogn. und Homilien S. 59 f.) füge ich noch hinzu II, 5 p. 17, 7 sq. 
35 p. 62, 8 sq. ed. Lagard. 
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liebe dienen sollten (II, 38 f., besondisrs c. 48), und verwirft 
alle Propheten zwischen Moses und Christus, — zwei von den 
sieben Erscheinungen des Einen wahren Propheten, des Adam- 
Christus (HE, 53) — , Ansichten, welche sich in der festgegrün- 
deten Episkopalkirche des 3. Jahrhunderts wahrlich nicht mehr 
hätten hervorwagen dürfen, wohl aber auf einen alten hetero- 
doxen Hebraismus zurückführen. Schpn der zu der Grundschrift 
dieser Clementinen gehörende Brief des Petrus an Jacobus 
c. 1 unterscheidet von dem mosaischen Gesetze die vieldeutigen 
Schriften der Propheten. Alles Zeichen, dass dieses Juden- 
christenthum auf einer nichts weniger als pharisäischen Grund- 
lage beruht, vielmehr dem Mosaismus der alle blutigen Opfer 
verwerfenden Essäer verwandt ist. 

Blicken wir schliesslich noch auf den heidnischen Celsus, 
so hat sich derselbe in dem „Wahren Worte gegen die Christen" 
auf die jüdischen oder israelitischen Häresien nicht weiter ein- 
gelassen, aber doch unter den Christen neben der Menge (der 
Grosskirche) auch Solche genannt, welche mit dem Christen- 
thum das jüdisch-gesetzliche Leben vereinigen wollten*®). 

Die christlichen Zeugen der werdenden katholischen Kirche 
ergänzen die beiden jüdischen Zeugnisse sehr wesentlich. Ueber 
Pharisäer und Sadducäer erfahren wir nichts Neues, es müsste 
denn sein die HinzufUgung der Schriftgelehrten bei Pseudo- 
Clemens. Wohl' aber erfahren wir über die Essäer, mit welchen 
sich Pseudo-Clemens ganz einverstanden erklärt, wogegen Ju- 
stinus und Hegesippus sie verwerfen, dass ihre landschaftliche 
Beschränkung nicht bloss durch zuströmende Weltflüchtlinge, 
sondern auch durch weltwirksame (Hemero)baptisten aufge- 
hoben ward. Waren die Essäer ursprünglich ein mit Israel 
verwandter Stamm, so Hegt es wenigstens sehr nahe, die Geniaten 
Justin's, vollends die Masbotheer und Gorothener Hegesipp's' 
mit ihnen zusammenzustellen. Waren die Essäer auch eine- 
religiöse Theilung, so schliessen sich gut an die Meristen 
Justin's. Stammes- und Religions-Eigenthümlichkeit vereinigt 
sich in den Galiläern Justin's und Hegesipp's, in den Sama- 



. ®») Bei Origenes c. Geis. V, 61 : ^arfoaav 6i Tivsg xnl rbv ^Irjfroöv 
^TioSe^Of^^voi, o'»f nttQtt tovto XQianavol ilvai a^xoDyTag, hi ^k ynl 
xarä rov ^lov^tt^tav vofjiov (og rä ^lovSaCmv nXi^&ri ßiovv l9-^XoVT€i, 

4* 



Digitized byVjOOQlC 



52 Ul. Die christlichen Berichte aus der alten kathol. Kirche. 

ritem Hegesipp's. Justin's Hellenianer werd«ii nichts Andre» 
sein, als heterodoxe Hellenisten. Eine Häresie der Juden- 
christen kennen wohl der angebliche Bamabas und Pseudo- 
Ignatius, aber selbst Judenchristen mit grösserem oder 
geringerem Gegensatze gegen Paulus sind noch Aristo von 
Pella, Hegesippus und Pseudo - Clemens. Justinus ist wohl 
nicht mehr Judenchrist, behandelt aber die Judenchristen noch 
so rücksichtsvoll, wie es seit der Begründung der katholischen 
Kirche nicht mehr möglich war. 



III. Die ehristiiclien Berlclite ftber jfldisclie und jfldisch- 
eliristllclie Häresien ans der alten katholischen Kirche. 

Der erste gut katholische Häreseolog ist Irenäus von 
Lugdunum. Derselbe lässt sich auf die israelitischen Häresien 
gar nicht mehr ein, bringt aber unter den christlichen Häre- 
sien, obwohl er Justin's Herleitung derselben von den Sama- 
ritern Simon und Menander beibehält, bereits zwei juden- 
christliche Häresien, des Kerinth und der Ebionäer, welche 
beide er als Leugner der Geburt Jesu aus der Jungfrau an 
den sonst sehr ungleichartigen Karpokrates anschliesst (adv» 
haer. I, 26, 1. 2). Den Kerinth, dessen Verabscheuung durch 
den Apostel Johannes in Ephesus Irenäus (adv. haer. IH, 3, 4) 
nach Polykarpus von Smyrna mittheilt, stellt derselbe freilich 
nur als Gnostiker dar, ohne seinen Judaismus und Antipau- 
linismus zu berühren. Nur bei den Ebionäem rügt Irenäus 
ausser dem alleinigen Gebrauche des Matthäus -Evangeliums 
(dessen nicht kanonische Gestalt er nicht erwähnt) die Ver- 
werfung des Paulus und die jüdisch-gesetzliche Lebensweise ®®)» 
Meist denkt man an die Lebensweise des gangbaren Juden- 



^) Adv. haer. J, 62, 2: Qui autem Ebiouaei dicuntur consentiunt 
quidem, mundam a deo factum, ea autem quae sunt erga dominum 
[dele: nou] similiter ut Cerinthus et Carpocrates opiuantur. solo autem 
eo quod est secundum Matthaeum evangelio utuntur et apostolum Pau- 
lum recusant apostatam eum legis dicentes. quae autem sunt pro- 
phetica cunosius exponere nituntur et circumciduntur ac perseverant 
in his consuetudinibus quae sunt secundum legem et iudaico charactere 
yitae, uti et Hierosolymam adorent, quasi domus sit deL 
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thums, wie sie in dem Pharisäismus ihren schärfsten Ausdruck 
erhielt. Aber die „vorwitzige" Auslegung der Propheten kann 
denn doch auf eine eigenthümliche Stellung der Ebionäer zu 
den Propheten des Alten Testaments hinweisen, wie wir sie 
bei Pseudo- Clemens wahrnehmen ^^^). Und ebenso gut, wie 
Irenäus die Eigenthtlmlichkeit des ebionäischen Matthäus-Evan- 
geliums bei Seite lässt, kann er auch die Eigenthtimlichkeit ihrer 
jüdischen Lebensweise tibergangen haben. 

Was Miltiades in seiner Schrift gegen die Juden (^r^og 
^lovdalovg) ausgeführt hat, sagt uns Eusebius KG. V, 17, 5 
nicht, ebenso wenig KG. VI, 33, 3, was Clemens von 
Alexandrien in dem Kavwv imxhrfiiaötiTiog ij nqog %ovg iovddi\ 
tovtag etwa tlber die Judenchristen geschrieben hat 

Von Hippolytus I, dem Verfesser des verlorenen, aber 
von R. A. Lipsius^^^) aus Pseudo-TertuUianus adv. omnes 
haereses, Philaster de haeresibus und Epiphanius (Pänarion) 
wesentlich wiederhergestellten Syntagma gegen alle Häresien, 
wissen wir, dass er seine Uebersicht von 32 Häresien begann 
mit dem samaritischen Dositheus, welchen wir schon bei Hege- 
sippus und Pseudo-Clemens erwähnt fanden. Es stimmt sogar 
mit dem überarbeiteten Texte von Clem. Recogn. I, 54 auf- 
fallend überein, wenn Hippolytus I den Dositheus die Häre- 
sien des Judaismus eröffnen und den Stammvater der Saddu- 
cäer gewesen sein lässt, worauf dann die Pharisäer, schliess- 
lich die Herodianer folgen. Die Grundzüge seiner Darstellung 
hat schon hier am treuesten bewahrt Pseudo-Tertullianus c. 1 : 
„Taceo ludaismi haereticos, Dositheum inquam Samaritanum, 
qui primus ausus est prophetas quasi non in spiritu sancto 
locutos repudiare; taceo Sadducaeos, qui ex huius erroris 
radice surgentes ausi sunt ad hanc haeresim etiam resurrec- 
tionem camis negare; praetermitto Pharisaeos, qui addi- 
tamenta quaedam legis adstruendo a ludaeis divisi sunt, unde 



100) Eine völlige Verwerfung der Propheten des Alten Testaments 
kann man den Ebionäem des Irenäus freilich noch nicht zuschreiben, 
wenn sie der Uebersetzung des Aquila und des Theodotion von Jes. 7, 14 
{vfäviCi nicht naq^ivog) gefolgt sind, wie Irenäus adv. haer. III, 
21, 1 sagt. 

^01) Zur Quellenkritik des Epiphanios, 1865. 
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et hoc accipere ipsum quod habent nomen digni fuerunt; cum 
his Herodianos, qui Christum Herodem esse dixerunf 
Eine ebenso dürftige als befremdende Ausfuhrung über die 
Häresien des Judaismus. Diese sollen begonnen haben mit 
dem Samariter Dositheus, welchen Hegesippus richtiger erst 
zu den Ausläufern der sieben israelitischen Häresien rechnet 
(s. Anm. 79). Man kann sich der Vermuthung kaum erwehren^ 
dass Hippolytus I bereits dem überarbeiteten Pseudo-Clemen» 
gefolgt ist Dositheus soll zuerst geleugnet haben, dass die 
Propheten, welche doch von allen Samaritern abgelehnt wurden^ 
im heiligen Geiste geredet haben. Die Sadducäer fügen dann, 
hinzu die Leugnung der Auferstehung. Den Pharisäern eigen- 
thümlich sind Zuthaten zu dem Gesetze. Die Herodianer^ 
welche offenbar aus Matth. 22, 16. Marc. 3, 6. 12, 13 geschöpft 
sind, halten Herodes für den Christus. 

Bei den judenchristlichen Häresien führt uns Hippolytus I 
noch kaum hinaus über Irenäus. Wie dieser, verbindet er 
mit Karpokrates die beiden Häresien, des Kerinth, welchen 
er immer noch mehr gnostisch als judaistisch darstellt ^^^), imd 
des Ebion, welchen er ausdrücklich als Stifter der Ebionäer 
bezeichnet ^^^). 

Die recht unpassende Herleitung der jüdischen Häresien 
von Dositheus hat Hippolytus H als Verfasser des Elenchos^ 
wider alle Häresien gegen 222, welchen man Philosophumena 
zu nennen pflegt, selbst vermieden, indem er den Dositheus 
und die Herodianer nun ganz beseitigte und hauptsächlich 
nach Josephus die drei jüdischen Häresien der Essener, Phari* 



102) Pseudo-Tertullianus c. 10: Post hunc.(Carpocratem) Cerinthus 
erupit similia docens. nam et ipse mundum iustitutum ah illis (1. an- 
gelis, cf. Philastr. c. 36) dicit, Christum ex semine Joseph natum pro- 
ponit; hominem illum tantummodo sine divinitate contendens, ipsam 
quoque legem ab angelis datam perhibens, ludaeorom deum non do- 
minum, sed angelum promens (1. ponens?). 

10«) Pseudo-Tertullianus c. 10: Hüius (Cerinthi) successor Ebion 
fuit Cerintho non in omni parte consentiehs, quod a deo dicat mundum , 
non ab angelis factum, et quia scriptum sit (Matth. X, 24): ,Nemo 
discipulus super magistrum, nee servus super dominum*, legem etiam 
proponit, scilicet ad ezcludendum eyangelium et vindicandum lu« 
daismum. 
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säer und Sadducäer als Anhang der christlichen Häresien folgen 
liess (El. IX, 18 — 30). Sein Syntagma blieb aber gelesener 
als der Elenchos und ward noch von den Häreseologen des 
4. Jahrhunderts zu Grunde gelegt. In den christlichen Häre- 
sien hat Hippolytus H. wohl immer noch nach Irenäus an 
Karpokrates die beiden Häresien des Kerinth und der Ebio- 
näer angeschlossen, ohne bei Kerinth das Judaistische hervor- 
zuheben (El. VII, 33. 34), nur nicht in B. X (21. 22), wo 
Karpokrates ganz fehlt. Aber er hat doch, unsers Wissens 
zuerst, die judenchristlichen Elchasaiten, deren Lehre Alki- 
biades von Apamea in Syrien zur Zeit des Bischofs Kallistos 
(217 — 222) nach Rom brachte, als letzte christliche Häresie 
hinzugefügt (El. IX, 13 — 17. X, 29) und so die Kenntniss des 
Judenchristenthums wesentlich bereichert. 
I Dem Origenes verdanken wir auch bei den israelitischen 
und judenchristlichen Häresien selbständige Nachrichten von 
Wertib. Den Samariter Dositheus lehrt Origenes genauer 
kennen^®*). Die Ebionäer lässt er nicht mehr unterschiedslos 
die Geburt Jesu aus der Jungfrau vorwerfen , sondern zum 
Theil anerkennen, so dass von ihm die Unterscheidung doppelter 
Ebionäer herrührt ^^^). Auch die Elchasaiten des Hippolytus H 
tauchen bei Origenes auf als „die neuerdings gegen die (recht- 
gläubigen) Gemeinden sich auflehnende Häresie" der Elke- 
saiten ^^*). Sehr beachtenswerth ist es, dass Origenes von dem 
Ebionäer Symmachos (unter K. Seyerus 193 — 211) eine griechi- 
sche üebersetzung des Alten Testaments (ohne Ausschluss der 
Propheten) in seine Hexapla aufnahm und auch dessen gegen 
das (kanonische) Matthäus - Evangelium gerichteten 'Ftto^w»'^- 
^ara erhielt ^*^^). 



104) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums^S. 157 f. 

106) Ygi meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 424 f. 

10«) Hom. in Ps. LXXXII bei Eusebius KG. VI, 38. 

1®'') Eusebius KG. VI, 17: rtov ys fji^v kQfir^svToiv avröiv «f^ toi5- 
Ttov toT^oVf ^EßiatvaTov roy Svfjifjinxov yeyovivai, atQsaig 64 iartv rj rdSv 
^Eßdova^atv ovTto xalovfiivri rdh rov XgiaTov ^^Imaritf xai Magiag yfyovivai 
(faaxSrrtßv xpiXov ts av&gatnov vneilrifpvTmv avrov, iSs ttov xal ix r^g 
71 Qoa&ev iaroQtag (III, 27) ty^'iofi%v, xai vnofJVi^fiaTa 6k tov SvfxtAuxov 
iMri vifv (f^Qerai, Iv oig doxil n^g ro xara Mard'aTov dnoreivofjiivog 
ivayyiXiov rr^v Se^rjXotfih'Tiv aXqeaiv XQOTvviiv, ravia 6k 6 *£lQiy4vfjg 
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Von asketischen Schülern des Origenes, wie Hierakas, 
»cheint jene Darstellung der Essäer als der Urbilder des christ- 
lichen Mönchthums ausgegangen zu sein, welche in zwei pseudo- 
philonischen Schriften vorliegt (s. o. Anm. 6). 

Einige Kenntniss der Judenchristen beweist Methodius 
von Tyrus, auch Eubulios genannt (f um 303), welcher den 
Ebionäem die Behauptung zuschreibt, dass die Propheten aus 
eigener Bewegung (nicht aus göttlicher Eingebung) geredet 
haben, und die Elkesäer wenigstens erwähnt^®®). 

E u s e b i u s von Cäsarea wiederholt nicht bloss die doppelten 
Ebionäer des Origenes (KG, IH, 27), sondern erweitert auch 
unsere Kenntniss der Ebionäer, abgesehen von dem zugehörigen 
Symmachos, welchen er auch Demonstn ev. VII, 1 p. 316 er- 
wähnt, durch die Angabe, dass dieselben in Choba einen Wohn- 
sitz hatten !<>»). 

Eigenthümliche Angaben über die israelitischen und juden- 
christlichen Häresien bieten noch die beiden Häreseologen des 
4. Jahrhunderts, welche gleichmässig den Hippolytus I zu 
Grunde legen, Philaster von Brescia und Epiphanius von Con- 
stantia auf Kypros. 

Philaster von Brescia stand Palästina so fem, dass das, 
was er in der Schrift de haeresibus über das Alte Testament 
^ind über Hippolytus I hinaus von israelitischen Häresien be^^ 
richtet, wenn nicht erftinden, aus irgend einer besondern 
Quelle geschöpft sein muss. Nach Art des Hippolytus H, von 
welchem er doch gerade die Elkesaiten nicht aufnimmt, stellt 
Philaster allen Häresien voran die Ophiten, Kajaner und 



^srä xttl äXXtov eig rag yqaffag k^fir^v^mf rov Zvfi^dxov ari^alvu naga 
^lovl&ttv^g Tivog Mrnpivat^ riv xa( (fr^Ot naq^ avTov Sv^fiaxov rag ßCßlovg 
ditad^^aa&ai. Weitere Nachrichten über Symmachos s. in meiner Ketzer- 
geschichte des Urchristenthums S. 440, Anm. 768. 

i<») Couviv. Vni, 10: üjg *Eß&o)vaioi. i^ iSCag xiv^amg (vgl. 2 Petr. 
I, 21) Tovg 7rQ0(f'rJTag UXaXrjxivai (p&Xoveixovvreg» Mn^xCtavog yuQ xal 
OvttXevTivov xal rdSv nsgl rov *EXxeaalov xal robg aXXovg xaXov ^rj^k 
/ivrif4,ov€vaac. 

^^) De locis hebr. (Onomastica sacra ed. P. de Lagarde p. 301, 
32 sq.): Xfoßa' ^ ianv ^v dgtareQ^ ^ufdaaxov. toxi Sh xal Xtoßd xtofiri 
iv Tolg avToig /n^Qeaiv, h ^ eialv 'EßgaToi ot €ig Xqiotov niarevattVTeg 
*Eßio)vaToi xaXovf4€voi* Dazu vgl. meine Ketzergeschichte d. Urchristen- 
thums S. 426, Anm. 725. 
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Sethianer. Dann aber legt er bei den vorchristlichen Häre- 
sien den Hippolytus I zu Grunde. Den Dositheus, mit welchem 
dieser die Häresien des Judaismus begonnen hatte , macht 
Philaster zu einem Juden von Herkunft, und weil Hippolytus I 
von Dositheus die Sadducäer ausgegangen sein liess, zeichnet 
er denselben schon ganz sadducäisch^'^). Gleichwohl erfahren 
wir über die Sadducäer noch, dass sie von einem Schüler des 
Dositheus, gleichfalls jüdischer Herkunft, dem Saddok ihren 
Namen haben ^^^). Bei den Pharisäern, welche als antichrist- 
lich dargestellt werden, fehlt der Zusammenhang mit Dositheus 
und ein eigener Stifter *^2). Die Herodianer, welche bei Hip- 
polytus I unmittelbar folgten, bringt Philaster erst am Schluss 
seiner vorchristlichen, von allen Seiten, namentlich aus dem 
Alten Testament zusammengesuchten vorchristlichen Häresien, 
und zwar in seltsamer Verbindung mit Herodes Agrippa I ^*^). 
Von den vielen vorchristlichen Häresien, welche Philaster 
zwischen den Pharisäern und den Herodianern einschaltet, 
haben einige Bedeutung £ür die israelitische Häresie nur die 
Samaritaner, Nazaräer, Essener und Heliognosten (c. 7 — 10). 



*^*) C. 4: Dositheus quidam postea, ludaeus genere, ausus est 
dicere secundum camem solam esse viveudum in lege domini deque 
ea non sperare resurrectionem futuram, nee dei spiritum nee augelum 
esse credens (cf. Act. XXIII, 8), nee futurum iudicium de lege atque 
prophetis exspectans. 

^^^) O. 5: Sadducaei post ipsum (Dositheum), a Saddoe homine 
ludaeo, qui hoc nomine vocabatur, qui discipulus fuit illius (Dosithei), 
qui et confirmavit hanc haeresin, ut ex eo Sadducaei dicerentur. 
secundum camem aeque solam praedicant vivendum, circumcidendum, 
corpusque baptizandum, de lege autem divina non aliud exspectantes 
Epicuream dementiam potius quam divinae legis iura sectantes. de 
quibus et in evaugelio (Matth. XXTT, 23 sq.) scriptum est, docente do- 
mino contraque haue haeresin pestiferam praedicante. 

112) C. 6: Pharisaeorum alia (haeresis) est, quae resurrectionem 
futuram confitetur, legem accipit et prophetas, Christum autem ex- 
spectat ut iustum hominem. hi iudaizant et evangeiia non accipiunt et 
quaedam tempora [doch wohl die Zeiten der Heidenherrschaft über das 
Volk Gottes] Christo domino nostro esse contraria asserunt. 

11«) C. 28: Alii Herodiani sunt, ab Herode rege ludaeorum ita 
appellati. isti resurrectionem confitentur, legem et prophetas accipiunt, 
Herodem autem regem ludaeorum percussum ab angelo (Act. XII, 22) 
ipsum ut Christum exspectant. 
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Bei den Samaritern bemüht sich Philaster schon uno 
den Namen, welchen er von einem Könige Samarius (1 Eon. 
16, 24) herleitet, indem er auch eine andere Herleitung von 
Samarius, einem Sohne Kanaanes (Gen. 10, 18), erwähnt. Als 
ihre Eigen thümlichkeiten hebt er hervor: die (alleinige) An- 
nahme des mosaischen Gesetzbuches, die Leugnung der Aufer- 
stehung, auch der Vorherverktindigung Christi als Gottes- 
sohns in Gesetz und Propheten und der Unsterblichkeit der 
Seele, wie wenn man nur in der Nachkommenschaft aufer- 
stände*^*). Die Nazaräer sind uns bis jetzt nur in des Eva- 
grius Altercatio begegnet (s. o. S. 32). Bei Philaster erscheinen 
sie lediglich als Nasiräer nach dem Vorbilde Simson's, von 
welchem auch die Hercules der Heiden stammen sollen **^)^ 
Die Essener stellt Philaster schon als die reinen Mönche dar^ 
nur darin von Pseudo-Philo abweichend, dass er sie doch von 
den Christen unterscheidet**^). Ueber die Heliognosten, welche 



11*) C. 7: Samaritani a Samario rege ita nnneupati sunt (3 Begg* 
XVII, 24); alii autem aiunt a filio Chanaan, qui hoc nomine Samarius 
Tocabatur (Gen. X, 18), a quo Samaritani sunt appellati. isti legem 
accipiunt Moysi, id est quatuor (lege V pro IV) libros, iudicium futurunti 
non exspectantes , resurrectionem negantes, Christum dominum dei 
filium in lege et prophetis nuntiatum ante non credentes, animank 
etiara immortalem habere hominem iuzta legem non sentientes, solum 
autem hoc in corpore vivendum exspectantes resurrectionemque futuram 
in procreatione filiorum, quae in hoc seculo fit quotidie, hanc aesti- 
mantes eamque praedicantes vanitatem, insensatis quippe pecudibus 
comparati, ut scriptum est in propheta (Ps. XLIX, 12): ,Homo in honore 
constitutus non intellexit, comparatus pecudibus insensatis, et simili» 
eis factus est*. 

116) C. 8: Nazaraeorum haeresis est, quae legem et propheta» 
accipit. camaliter tamen vivendum affirmat omnemque iustificationem 
in carnali observantia consistere suspicatur, crines etiam nutrientes 
capitis omnemque virtutem iustitiae in eo putantes consistere, quasi & 
Sampsone illo sibi hoc praesumentes iudicii, quia Nazaraei vocabantur^ 
a quo postea pagani fortes viros ex illius figura usurpantes Hercules 
nuncnparunt. 

11*) C. 9: Esseni autem sunt, qui monachorum vitam exercent 
escas deliciosas non sumentes nee Studium in vestimentis gereutes nee 
possidentes aliquid, lectioni autem et bonis operibus insistentes, in locis 
etiam separatis habitantes, Christum autem dei filium non exspectantes 
nee in lege atque prophetis eum dominum agnoscentes annuntiatiun, 
sed ut prophetam aut iustum hominum solum credentes exspectant. 
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uns bisher noch unbekannt waren, aber schon durch den 
Namen an die essenische Verehrung des Helios (s. Anm. 29) 
erinnern, erfahren wir, dass sie auch Devictiaci hiessen und 
den alles Göttliche wissenden Helios anbeteten ^^''). Den Namen 
Devictiaci hat man nur desöhalb nicht verstanden*^®), weil 
man nicht sah, dass er gleich Devinctiaci ist und mit devinctio, 
magische Bindung, Verstrickung***), zusammenhängt. Sollte 
Devi(n)ctiacus eine Uebersetzung von 'HKxcLoai (von tinb, sibi- 
lare) sein? Auf alle Fälle bedeutet es: Zauberer. Neu 
ist uns also bei Philaster die Herleitung der Namen von Sad- 
ducäem und Samaritern, die Erwähnung der Nazaräer, wenn 
sie gleich als Nasiräer erscheinen, und der Heliognosten 
oder Zauberer, wenn sie gleich an die wirklichen Essener 
erinnern. 

Neues bietet Philaster auch bei den judenchristlichen 
Häresien, obwohl auch er (c. 36. 37) noch die Irenäische 
Folge: Karpokrates, Kerinth, Ebion beibehält und die Elke- 
saiten des Hippolytus H und des Origenes noch nicht auf- 
nimmt. Ueber Kerinth weiss Philaster allerlei, was denn doch 
über Hippolytus I. H (s. Anm. 102) hinauszugehen scheint *2^). 



^^'') C. 10: Heliognosti, qui et Devictiaci dicuntur, solem adorantes 
atque dicentes solem scire omnia quae dei sunt, homines etiam non 
alimn nisi solem illuminare solemque eis praebere omnia nutrimenta, 
non cognoBcentes, quod in securitate positus cursum suum peragrat a 
deo patre per Christmn dominum in sancto spiritu statutmn quotidie, 
dö quo scriptum est (lob. IX, 7): ,Qui dicit soli oriri et oritur et non 
oriri et non oritur* etc. 

^^^) J. B. Co teuer (zu Johannes Damasc. de haeresibus p. 726) 
wollte lesen Heliactici (von liUog und ttxtCs\ Chph. Aug. Heumann 
(Tom. in. lib. 4. Poeciles p. 533): AegyptiacL 

1^®) Tertoilianus de spectac. 2: Vis homicidinm ferro, veneno, ma- 
gids devinctionibus perfici. 

^**) C. 36: Cerinthus successit huius (Corpocratis) errori et simili- 
tudini vanitatis docens de generatione itidem salvatoris deque creatura 
angelormn in nullo discordans ab eo, nisi qnia, ex parte solum, legi 
consentit, quod a deo data sit, et ipsum deum ludaeorum eum esse 
aestimat, qui legem dedit filiis Israel, docet autem circumeidi et sabbati- 
zare, et Christum nondum surrexisse a mortuis, sed surrecturum annuntiat. 
apostoltim Paulum non accipit, ludam traditorem honorat [!], evangelium 
secundum Matthaeum solum accipit, tria evangelia spemit, Actus apo- 
stolorum abicit , beatos martjres blasphemat. hie sub apostolis 
quaestionem seditiouis commovit, dicens debere circumeidi homines, 
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Kerinth, dessen Häresie Irenäus und Hippolytos I. 11 noch 
lediglich in das Gnostische und in die Lengnung der Grebart 
Jesu aus der Jungfrau gesetzt hatten, war inzwischen durch 
den römischen Presbyter Cajus^ einen nicht befreundeten 
Zeit- und Amtsgenossen des Hippolytus, als Verfechter eine» 
sinnlichen Chiliasmus, wie ihn denn auch Dionjsius von 
Alexandrien (f 265) darstellt, lebhaft besprochen und det 
Unterschiebung der Johannes Apokalypse beschuldigt worden**^). 
Philaster unterscheidet ihn nun doch schon von dem rein 
gnostischen Earpokrates, indem er seine (teilweise) An- 
erkennung des mosaischen Gresetzes, sein Festhalten von Be- 
schneidung und Sabbat hervorhebt, ja seinen Chiliasmus be- 
rührt durch Erwähnung der Annahme einer noch zukünftigen 
Auferstehung Christi. Philaster hebt auch Kerinths Verwerfting 
des Paulus hervor, wogegen er den Verräther Judas ehre, femer 
seine alleinige Anerkennung des Matthäus-Evangeliums, seine 
Verwerfung der anderen EJvangdien und der Apostelgeschichte, 
auch seine Lästerung der Märtyrer. Endlich stellt er den 
Kerinth als den Friedensstörer der apostolischen Zeit dar, 
welcher die Streitfrage über die Beschneidung Apg. 15, 1 f. 
hervorgerufen und das Apostel-Decret veranlasst habe. Alles 
Züge, welche auf die lebhaften Erörterungen des Cajus von 
Bom und des Dionysius von Alexandrien über Kerinth er- 
innern. Nur über Ebion erfahren wir nichts wesentlich Neues 
durch Philaster"«). 

Dass nun Philaster bei den israelitischen Häresien die 
Benennung der Sadducäer von Saddok, der Samariter von 
Samarius, die nicht christlichen Nazaräeri die mönchischen 



cuiiis causa contra ülnm et haeiesim eins deereTenmt in srns Aetibas 
apostoli sententiam, non debere iam homines ludaumo, id est dicnmciabni 
atiiaque taliboB saperatitionis yanae parere camalibuBy qni de gentibuB 
▼enientes credebant in Chmtmn dominiim nostnim salTatoreBL 

^'^) VgL meine Ketzergeschichte des Urchiistenthnms S. 415 f. 

^ C. 37: Hebion discipoliis Ceiinthi in mnltis similiter errans 
salvatorem nostnnn hominem de loseph natom camaliter aestimabat 
nifailqae in eo divinitatis fuiase docebat, sed sicut omnes prophetas, sie 
et eum graüam dei haboisse adserebat, non tarnen dominum maiestatis 
et dei patxis filinm cum patre sempitemom esse credebat» cmn diTinae 
scriptnrae dominnm sempitemom cum patre aeque sempiterDo ulüqae 
testentor ac praedicent 
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Essener und die Heliognosten oder Devictiaci, bei den juden- 
christlichen Häresien den judaistischen Kerinth von selbst 
aufgebracht haben sollte, ist denn doch wenig glaublich. 
Mindestens müssen wir ihn durch die pseudophilonische 
Christianisirung der Essener und die von dem römischen 
Cajus angeregte Streitfrage über Kerinth beeinflusst sein 
lassen. Vielleicht erhalten wir weiteren Aufschluss durch Ver- 
gleichung des Epiphanius. 

Epiphanius war geboren in dem jüdischen Lande bei 
Eleutheropolis und war lange Zeit Vorsteher eines Klosters 
daselbst, bis er 367 Bischof von Constantia in Kypros ward. 
Da kann er nicht ohne alle Sachkenntniss die israelitischen 
und judenchristlichen Häresien beschrieben haben. Und wenn 
er auch den Hippolytus I immer noch zu Grunde legt, so 
hat er doch viel Neues hinzugefiigt, sei es nun aus eigener 
Kenntniss oder auch aus Quellenschriften. Epiphanius unter- 
scheidet die Häresien des Samaritanismus und des Judaismus, 
ehe er zu den christlichen übergeht, unter welchen auch 
judenchristliche sind. 

An den Samaritanismus schliesst Epiphanius die vier 
Häresien der Essener, Sebuäer, Gorothener und Dositheer 
(Haer. IX — XHI). Die Essener, welche man bisher, so viel 
wir wissen, den Juden zugewiesen hatte, werden hier zu den 
Samaritern gerechnet, ebenso die Gorothener, welche wir von 
Hegesippus her kennen. Die Sebuäer waren uns bisher unbe- 
kannt, wogegen Dositheus wohl bekannt ist. Den Judaismus 
stellt Epiphanius, ohne mit Justinus und Hegesippus ein wahres 
Judenthum auszuscheiden, dar in den 7 Häresien der Saddu- 
Cäer, Schriftgelehrten, Pharisäer, Hemerobaptisten, Nasaräer, 
Ossäer, Herodianer (Haer. XIV — ^XX). Von den allbekannten 
Sadducäem und Pharisäern abgesehen, sind uns die Schrift- 
gelehrten schon durch den Pseudo-Clemens der Recognitionen, 
die (Hemero)bapti8ten durch Justinus, Hegesippus, Pseudo- 
Clemens (Homilien und apostolische Constitutionen), die Hero- 
dianer durch Hippolytus I bekannt geworden. Die Nasaräer 
fanden wir dem Namen nach auch bei Evagrius (Aristo von 
Pella?) und bei Philaster. Die Ossäer erinnern ohne Weiteres 
an die wohlbekannten Essäer, wie sie denn Epiphanius selbst 
auch als ^Eaarjvoi bezeichnet (Haer. XIX, 5. XXX, 3). Die 
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judenchristlicheD Häresien hat Epiphanias Tollends nicht, wie 
Philaster, bloss nach Hippolytos I dargestellt, sondern sehr 
wesentlich erweitert Wohl folgt auch bei ihm auf die Elarpo- 
kratianer (XXVII) die Häresie der Kerinthianer (XXVlJi), 
Aber vor den Ebionäem (XXX) schaltet er, mit ausdrücklicher 
Unterscheidang von den Nasaräem, die Nazoräer ein. Und 
hat er den Elxai (den Elchasai des Hippolytns H) schon bei 
den Ossäem (Haer. XIX) und Ebionäem (Haer. XXX) stark 
herbeigezogen, so erwähnt er ihn auch bei den Sampsäem 
(Haer. LXH), d. h. Sonnen -Leuten (von trcw), welche sich 
von den jüdischen Heliognosten des Philaster nur als eine 
christliche Secte unterscheiden. Philaster und Epiphanias 
sind schon bei den Nazaräem oder Nasaräem, wenigstens dem 
Namen nach, gleichmässig hinausg^angen über Hippoljtus L 
Bei den Sonnen -Leuten ergänzen sie sich gegenseitig. Phi^ 
laster lässt die Heliognosten auch Devi(n)ctiaci, Zauberer, ge- 
nannt sein (s. Anm. 117). Epiphanius bezeichnet die ganz 
verwandten Nasaräer als aqtrp^iaataij Schismatiker*^). Der 
Name der „Zügelabstreifer" muss wohl erinnern an die 
Meristen oder „Theiler** Justin's, wie uns die Gorothener 
(oder 'Arathener), aber auch die Nasaräer an dessen Genisten 
erinnern können. Ein Zusammentreffen der beiden, von ein- 
ander unabhängigen Häreseologen , welches, selbst abgesehen 
von Justinus, auf eine ältere Grundlage zurückweist 

R. A. Lipsius behauptet in dem bahnbrechenden Buche: 

^^) Anaccphal. p. 134: Naaagaioi ol i^fijjrevofievoi agnjviaarai, 
YgL p. 147 : AvSiavotj d(poQiafi6s leal ax^Ofjia^ov fuiitToi atQsai^, Index 
libri n, 1 p. 148 (OvaXtiaioi) diffivia^ovTfg tov vofiov xal TtHv n^(frjTii5v, 
III, 1 p. 808: Avdiavoiv dtftiviaafjiog xai axCofia^ ov fjiirjoi afofaig. 
Haer. LIX, 13: /JuDvanavol oifroi xaXovfievoi. tu ofioia tovtou {roTg 
Ka&aQo7g) ipqovovvriq eiaiv dtpriviaOTal xtX. LXX, 1 : noXloC t€ afda 
avrf (r(ß AhSlip) diftrividtovai. Auch die Ossäer bezeichnet Epiphanias 
Haer. XIX, 5 ab ein Schisma. Die Ossäer aber stellt er so zusammen 
mit den Sampsäern , dass diese nichts als die U^berbleibsel jener 
sein sollen, Haer. XIX, 2: rj n^oHQfifjiivT^ at^^aei ry rwv ^OaaaCiav 
xaXov/Liivri , ris hi Xii^nva xal SetQO vnd^x^i iv ry avry NaßarCTiSi yj 
ry xal JleQafq nQlg rjf Mmaßin^i* on€Q yivog vvvl 'ZufiipaCiov xuXetrai. 
Der gemeinsame Gebrauch des EIzai-Buches verbindet die vier Häre^ 
sien: der Ebionäer, Nazaräer, Ossäer und Nasaräer (Haer. XIX, 5. 
LUI, 1). Anfangs meinte ich die Apheniasten des Epiphanias über- 
setzt zu finden in den Devi(n)ctiacis Philaster's. 
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^Zur Quellenkritik des Epiphanios* S. 71 f. mit Recht: „Für 
-die vorchristlichen „Ketzereien" haben wir mit Ausnahme der 
vier, von Hippolyt an die Spitze gestellten; „Dositheus, 
Sadducäer, Pharisäer, Herodianer" wenig Mittel, die Quellen 
des Epiphanios nachzuweisen." Allein schon das theil weise 
Zusammentreffen des Epiphanios mit Philaster hindert mich, 
den weiteren Sätzen zuzustimmen: „Die vermeinten jüdischen 
Secten der Nasaräer und Ossäer (Haer. 18 und 19) sind nur 
des Epiphanius eigenes Fabrikat und lediglich aus beachtens- 
werthen, aber missverstandenen Nachrichten über Ebioniten 
und Elkesaiten hervorgegangen (s. u. Abschnitt 9)." „lieber 
-die öorothener (Haer. 12) und Hemerobaptisten (Haer. 10) 
scheint er [Epiphanios] gar keine genaue Kunde gehabt zu 
haben, über die Sebuäer (Haer. 11) bietet er nur abgerissene 
Nachrichten, welche der Forschung wenig oder keinen Anhalts- 
punkt geben. Die Quellen seiner Nachrichten über die Sama- 
riter (Haer. 9) und „Schriftgelehrte" (Haer. 15) sind ebenfalls 
nicht auszumitteln." Sollen wir die Nasaräer und Ossäer 
wirklich für ein eigenes Fabrikat des Epiphanius halten, 
dessen Mittheilungen über Elxai und dessen Buch doch gut 
zu den älteren Mittheilungen des Hippolytus H stimmen ? 
Sollte Epiphanius auch sonst aus keinen älteren Quellen ge- 
schöpft haben, selbst wenn diese nicht mehr auszumitteln wären? 
Dürfen wir vollends mit Harnack von „confusen Nach- 
richten" des Epiphanius über die Judenchristen reden? Am 
Ende wird es sich doch aus näherer Betrachtung des Epi- 
phanius ergeben, dass er nicht ohne alle Sachkenntniss und 
nicht ohne alle älteren Quellen die israelitischen und juden- 
christlichen Häresien geschildert hat. 

Bei den Samaritern beginnt Epiphanius Haer. IX 
(vgl. Prooem. p. XH sq., Anacephal p. 133), wie Philaster, 
mit der Herleitung des Namens, zieht es aber vor, mit 
Eusebius ^^^) den Namen zurückzuführen auf D"«"i7;is, Wächter, 



1**) Chron. ad a. Abr. 1270 armen.: Sennacherib rex Chaldaeorum 
ad custodiendam regionem ludaeam accolas misit Assjrios , qui aemu- 
latores iadaeae legis facti Samaritae appellati sunt, quod in latiuam 
linguam exprimitur »custode»'. Hieronymus (liber interpretationis hebrai- 
€orum nominum, bei Lagarde, Onomastica sacra I. p. 66, 3): Samaritae 
costoded. 
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wie die von dem assyrischen Könige eingesetzten Ansiedler 
(2 Kön. 17, 24 f.) genannt seien, obwohl er die beiden bei 
Philaster gebotenen Herleitungen des Namens nicht ver- 
schweigt ^^5^^ ^jg Philaster, hebt dann auch Epiphanius bei 
den Samaritern die Beschränkung der h. Schrift auf den 
Pentateuch hervor. Aber die eigentliche Lehre der Sama- 
riter stellt Epiphanius eigenthümlich dar. In dem Pentateuche 
sei wohl angedeutet, aber noch nicht deutlich gelehrt die Auf- 
erstehung der Todten, der eingeborene Sohn Gottes, der 
h, Geist und die Verwerflichkeit der Götzenbilder ^2*). So 
haben denn die Samariter wohl das Gesetz angenommen, sich 
von den Götzenbildern abgewandt und den Einen Gott zu 
erkennen beeifert, aber doch um genaue Erkenntniss sich 
nicht bemüht. Daher ihre Unkenntniss der Todtenauferstehung 
und des h. Geistes, auch ein unbewusster Götzendienst bei 
ihnen ^^''). Ein recht mildes Urtheil über die Samariter, 



^^) Haer. IX, 1: iQjuijvevovrai ^k 2afjittQ€iTai (fvXax€s 6iä tu iv 
rd^ii (pvXdxtov TSTa/^ac iv ry yy (Prooem. p. XII: fi^TOixoi ^k otrrsg 
äno ^AaavqCtav sig ty^v *Iov6aiav, ebenso Anacephal. p. 138), ^ dno tov 
ifvlaxag avTovg stvai T^g xard tov vofjiov Mtovaitag Sittxd^itog, ixaXslro 
dk xal To ogog, h&tc ixa&^a^rjaav ^ ZtofxoQotv, a/na ^k xal ^fOf^rJQ, an 6 
ff^/a^v Tivog ^tafioQoy», vlov ^tD/Ln^Q, ovtü> tov avdQog xaXovfA^vov, 
r^v 6k ovTog 6 2atfi6giov vlig kvog uvSQog tov dno y(vovg tüv 4>iQ€^iwv 
xal rEgy€Cftt£(ov f oV xaT(pxovv t6 rrivixttifTa rrjv y^v, Ix Sia6ox^i cvTtg 
naidfg toV Xavadv tov r^y y^v TavTr^v uQna^avTog rifv vVv *Iov6a£av 
7} ZafjiaQiCav xaXovfi^vriv^ ovaav toSv vltSv 2^fjfi, fur] olaav avTcSv i6(av, 
6ia TO ttifTOv TOV Xavadv ilvat vlov tov Xdfi noTQadiXifOv tov 2rifi. 
xtä ovfAßißrixB Tc ovo/na ix SiatfOQWv TiQotfdaimv xaXeta&at ZafiaQBlTag^ 

tlx T€ TOV ZwfiriQ Ix TS TOV ^tOfjlOQlUV Ix T€ TOV (ffvXdTTUV Tft TtOiöevfAaTa 
TOV VOflOV. 

1**) Haer. IX, 2: xal ^ana^Tai /ukv iv TavTaig Talg nivTt ßißXoig 
avaardaeoig v^xqwv to arifjiBloVy ov fi^vroi TffXavytSg xexi^gvxTai^ xal 
^anaQTai iv avraig 7T€qI fiovoysvovg vlov tov 9eov xal nBQi tov ayCov 
nvivfiaTog xal xaTa si^dXtov, to 6k TrjXavy^OTegov iv avTalg nsql 
/novaQx^ag ^x^i ttjv awaytoyi^v, iv 6k tJ /uova^x^if nvevfiaTixtüg 17 TQidg 
xaTayyeXXo/Li^vri itnCv. 

^2'') Ebendas.: atpaXivTtg 6k ot toiovtoi, xal firi TriXavywg to ndv 
fjiiQog TT^g TtCOTiwg xal Trjg rijueTigag Carjg to dxqCßaOfia xaTiUrj^poTig 
tiyvoi^aav [xlv v€xq(ov dvdaiaaiv xal dTiiOTovat, nvivfia 6k dyiov ov 
7iaQa6^X^VTai' xal yaQ ^yvorjOav. xal avTri 17 aXgeaig dd-iTovaa fikv 
v€XQ<5v dvdaTaaiv, dnfo&ovfiivfi 6k ti6toXoXaT^iav^ iv iavTy 6k «/(fwXo- 
XaTQOvaa xaT* ayvoiav. 
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deren „Scheusslichkeit" doch Epiphanius selbst (z. B. Haer. 
XXX, 1) scharf genug hervorhebt. Was Epiphanius über den 
unbewussten Götzendienst der Samariter ausführt, ist wenig- 
stens insofern nicht aus der Luft gegriffen, als es sich eben- 
sowohl an die jüdische Ueberlieferung als an die gangbare 
christliche Theologie anschliesst. In dem von den Samaritern 
fillschlich Garizim genannten Berge, nach welchem sie sich 
bei dem Gebete richten, seien verborgen die Götzenbilder der 
vier nach Samarien versetzen Völker ^^®). Dass der heilige 
Berg der Samariter nicht der wahre Garizim sei, behaupten 
Eusebius und Nachfolger ^2*). Dass in diesem Berge Götzen- 
bilder verborgen seien, und zwar schon die von Jakob ver- 
borgenen (Gen. 35, 4), war ein jüdisches Gerede^®®). So 
findet denn Epiphanius 2 Kön. 17, 33 bestätigt in einem un- 
bewussten Götzendienste der Samariter. Seiner Widerlegung 
der samaritischen Auferstehungsleugnung schliesst er einige 
Angaben über die Lebensweise der Samariter an, welche noch 
weniger als das Frühere aus der Luft gegriffen sein können, 
sondern auf eigene Anschauung oder auch auf eine ältere 
Darstellung zurückweisen. Die Samariter sollen sich, wenn 
sie aus der Fremde kommen, von der Befleckung reinigen 
durch Bespülung mit Harn, wenn sie einen Fremden oder 
Andersgläubigen berührt haben, mit den Kleidern baden, 
einen Leichnam verabscheuen*^^). 



128J Ebendas. : (Tta t6 anoxexQtKp&ai r« tt^otla tCjv Tsaadgwv Id-vah 
(2 Kön. XVII, 24) fv t^ oqsi t(^ ttuq* avroig FagiCs'iv aiavxofpavrrifi^vtoQ 
xalovfjiivtf). Tili yaQ ßovXofi^tp dxQtßtSs ^«^^ fov ooovg Fagi^slv fQ€vvda&ai 
iar^ov, ort nqbg rj '^Ugix^ ««^vi^«* t« 6vo oqti^ to t€ tov FagiCslv xal 
TO TOV Fißdl, n^gav tov *IoQ^dvov ngog ry dvaroXy rov ^lept^^tS, (og 
fX^t TÖ JivTiQovofjuov (XI, 29) xaX *lrjaov tov Nav^ i) ß(ßXog (VIII, 33). 

120) Euaebiue Onomasticon (bei Lagarde I. p. 242, 82 sq.), Hiero- 
nymus de situ et nom. loc. hebr. (ibid. p. 126, 7 sq.). 

180) Vgl. L. Herzfeld, Geschichte des Volkes Jisrael von Voll- 
endung des zweiten Tempels u. s. w., Bd. II, S. 591. 595, H. G-rätz, 
Geschichte der Juden, Bd. HI, 2. Aufl., S. 217 f. 

1^1) Haer. IX, 3: f;^oi;at 6k (ot Za/xagntai) xal dlXa Ttvd dvoCag 
efiTilia' ovg(p xXvC6^u€voit indv dno ^^vrjg eld^wai, fiifAiufAfAivoi. ^rjd-iv' 
v^ttTi avv IfjLaTioig ßaniiCof4€voi, Indv d^poivrav Mqov twv dlloed-vcSv' 
/Liiaafxbv ydq rjyovvraL t6 Tivog dxpaaS^ai, ijtoi O^iyetv dXlov Tivbg dv 
d-QüiTiov dn^ dXXov ^oy/uarog, c. 4: v€xqov ydq Bvd-ioyg ß^sXvTTovTac, 
Hilgenfeld, Judentliam und Judenchristentliam. 5 
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Die Essener rechnet Epiphanius Haer. X zu den 
Samaritern, während sie doch sonst allgemein zu den Juden 
gerechnet werden. Etwa, weil er über die Essener gar keine 
genaue Kunde gehabt hätte? So viel weiss er denn doch, 
dass zu seiner Zeit die Essener fast in Dunkel begraben 
waren, und dass auch die verwandten Ossäer oder Ossener 
östlich vom todten Meere, welche er genauer beschreibt, fast 
völlig aufgegangen waren in die Sampsiten oder Sampsäer, 
ja in die pseudo-christlichen Ebionäer (Haer. XX, 3). Sollte 
Epiphanius nun ohne alle schriftliche Quellen Erscheinungen 
geschildert haben, welche er schon ziemlich in die Vergangen- 
heit setzt? Die Essäer hatte ein Pseudo- Philo bereits als 
christliche Mönche dargestellt in der „Apologie für die Juden" 
(s. Anm. 6). Eine andere pseudophilonische Schrift (negl 
ßiov d-ewQtiTiKOv ^ ixertSv), welche an die Essäer die Thera- 
peuten als christliche Mönche anschliesst, war dem Epiphanius 
(Haer. XXIX, 4) zugekommen mit der Ueberschrift ne^t 
^leaaauov und galt auch ihm als eine Beschreibung der ältesten 
Christen in Aegypten. Die Christianisirung der Essener hat 
auch auf Philaster's Darstellung merklichen Einfluss aus- 
geübt. Um so weniger sollte man sich wundern, dass Epi- 
phanius über die nicht christianisirten Essener so wenig zu 
sagen weiss, und dass er diesen Schatten wirklichen Lebens 
nicht bei den Juden, sondern bei den Samaritern unterbringt. 
Standen doch schon die wirklichen Essener in einem recht 
losen Verhältniss zu dem eigentlichen Judenthum, wie wir 
es auch von den Gorothenern anzunehmen haben. Wenn 
Epiphanius die Essener zu den Samaritern rechnet, so thut 
er immer noch besser, als Philaster, welcher sie zu nicht 
christlichen Mönchen macht. Und auf einiger Kenntniss 
palästinischer Zustände beruht es denn doch, wenn Epiphanius 
(oder sein Gewährsmann) berichtet, die Essener haben sich 
gleichgültig verhalten zu einer unter den Samaritern aufge- 
kommenen Streitfrage über die Zeit der gesetzlichen Haupt- 
feste. Es weist noch auf eigene Wohnsitze eines Stämmchens 
zurück, wenn die Essener sich nach den Nachbaren gerichtet, 
also es entweder mit den Sebuäern, den eigentlichen Urhebern 
der Zwistigkeit, oder mit den Gorothenern (richtigen Nach- 
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baren der geschichtlichen Essäer, s. Anm. 32. 81) in dieser 
Hinsicht gehalten haben sollen, 

Ueber die Sebuäer bei den Samaritern ist Epiphanius 
Haer. XI für uns der einzige Zeuge. Aber Namen und 
Sache stimmen so gut zusammen, dass an diesem Berichte 
zu zweifeln kein Grund ist. Der Name weist ja zurück auf 
das Pfingstfest (nhr^ati an), welches diese Leute, da sie. auch 
das Kirchenjahr, wie das bürgerliche, im Herbste begannen, 
nicht im Frühlinge oder Sommer, sondern im Herbste oder 
Winter feierten. Das Fest des Ungesäuerten in dem ersten 
(kirchlichen) Monate begingen sie aber in dem ersten bürger- 
lichen Monate, also im Herbste, wenn die übrigen Israeliten 
das Laubhüttenfest feierten, das Laubhüttenfest in dem ersten 
Frühlingsmonate, wenn die Andern das Fest des Unge- 
säuerten hatten ^^2). Ihr Pfingstfest fiel mit keiner Festzeit 
der andern Israeliten zusammen, so dass man sie „Pfingstner** 
nannte. 

Auch die Gorothener, welche bereits Hegesippus erwähnt 
hat, stellt Epiphanius Haer. XH unter die Samariter, was 
bei einem Seitenzweige Israels nicht befremden kann. Wir 
erfahren, dass sie die Neuerung der „Pfingstner" abwiesen 
und die alterthümlichen Festzeiten beibehielten. 

Die Dositheer, welche von der Neuerung der „Pfingst- 
ner" gleichfalls nichts gissen , wollten, stellt Epiphanius 
Haer. XIII ganz richtig unter die Samariter, obwohl auch er 
durch Hippolytus I etwas beirrt wird. Zwar hütet er sich 
wohl, wie Philaster, den Dositheus zu einem schon ganz 
sadducäischen Juden zu machen, lässt ihn vielmehr die Auf- 
erstehungslehre noch festhalten. So verfilllt er aber in den 
entgegengesetzten Fehler, da Dositheus nach sonstigen Zeugen 
die samari tische Auferstehungsleugnung getheilt hat^^^). Wenn 



182J Prooem. p. XIII: 2ißovaioi^ oi öia x^y avTrjv aixCav lav 
lo^TÖiv TiQOs Tovg roQod-TjroifS ^tttiptQOfjievoi. *Eaarjvo\ firiS* onoT^Qotg 
l'vavTtovfifvoty ToTs ^k naqajvyxavovai, auv€OQTti(ovT6g aäi^atpoqtos (ebenso 
Anacephal. p. 133). Haer. X ist der Text verwonen. Aber Haer. XII: 
oif fjLTiv imia&jiaav roTs ZißovaCon roQod-rjvoi « xal ol aXXoi, 'Eaarivol 
dh iyyvs rdljv äkktav ysvofxtvot ra tau ixeivois TiQaTTovai, 

133) Ygi meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 155 f. 

5* 
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Hippolytus I den Dositheus als einen Samariter, welcher die 
Häresien des Jndenthumsy zunächst den Sadducäisnins ver- 
anlasste, eingefahrt hat, so stellt ihn Epiphanias dar als 
einen Ueberlänfer von den Jaden za den Samaritern***) and 
bdässt ihn als Stanmivater der Saddacäer *'^). Epiphanias 
geht aber über Hippolytas I aach wesentlich hinaus. Was 
er sonst mittheilt, ist zanächst ein wenigstens gangbares Ge- 
rede über Dositheas selbst welcher sich in einer Höhle za 
Tode gefastet habe, wo dann die Jünger den Leichnam 
voll von Würmern und Schmeissfliegen fanden. Was er über 
die Lebensweise der Dositheer berichtet, stimmt gut zu der 
Angabe des Origenes, Dositheas habe die Sabbatruhe so über- 
trieben, dass man sich am Sabbat nicht einmal von der Stelle 
rühren dürfe***). Nicht ohne allen Grund wird der palästi- 
nische Epiphanias berichten, dass die Dositheer sich des 
Fleischgenasses enthielteD, die Ehe entweder nach Kinder- 
erzeugung oder auch gänzlich unterUessen, dass sie, wie die 
Samariter überhaupt, die Berührung von Fremden vermieden 
und mehr oder weniger strenge Fasten beobachteten**^). Die 
Enthaltung vom Fleischgenuss , zum Theil auch von ge- 



^^) Haer. XITT: i) 6^ nQotfaais rot; lov ^oat&tov (fgov^aai raifTU 
avtrj. ovjoe avrefiiyri an 6 ^lovöalmv oQfitafievos ih ra rtav J^afia^iTiov 
€&Pfi, iv TtaiSevou de xara tov vofiov n^rjxtjv 6€VTfQtaa€a£ re raT^ nao* 
avToig, ^qtafitvog Sk ra n^tatiia xal anoTV^^v xuX /ifj a^ttaS-ets ti napa 
^lovdatoig vofAi4S^vai i^^Xivtv eis t6 aa^uQS&TUcov yivog xal zavtfjv r^v 
atQsaiv ngoiarr^aaTO. 

*•*) Haer. XIY : notaroi Zaddovxaio^ anoanaOfia ovxBs ano ^oai- 
&iov Tou TtQoXeXtyfiivov. 

IM) VgL meine Ketzergescbichte des ürchristenthums S. 157 f. 

^") Haer. XHI: avaaraaiv yag ofjtotoyovai ^ xal nolireiac nuQ* 
avrotg ela£v. ifiifßvj^tüv «Tr/jjrorra*, aXXa xal riveg avrwv fyxQaT€vovTa& 
fisrä To ßvZaai {rexveaaai Epitome Panarii libri I. apud Dindorf. I, 350 
et Nicetes Choniata Thes. cath. iid. I, 35; equidem coniecerim ßiviiaai\ 
aXXoi dk xal naQd^evevovaiV waavras rt neQiTo/nriv xal aaßßarov xal t6 
fif] d-i/yydvHv iivog Siä tu ßJeXvTtfad-ai navra av&gmnov oftoliog t^ova^ 
vrioreCag dk rovg aviovg (fvXdjJHv xal i^axetad-ai fiadyet 6 Xoyog, 
Prooem. p. XHI: Joai&soi dk roTg avroTg id^saiVj ola dij 2aiLiaQetTa&^ 
ifiTtoXirevo/iievoi f nsgirofj^ r€ xal aaßßdrtp xal roTg aXXoig /pö)^€yo/ t€ 
TJ n€VTaT€vx(p, niQiTTOTegov dk rc5v aXXorv (pvXdTzovreg t6 dnix^ö9-a& 
ifi\l/vX(ov xal iv vriareiaig avVBx^(naTa ß&ovvreg. l/ovcr* dk xal naQ- 
&evlav Tivkg avrdSVf iyxgaTivovrat dk aXXoi. Daza Anacephal. p. 133. 
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Bchlechtlicher Gemeinschaft wird also auch bei den Samaritern 
bezeugt. 

Was Epiphanius über die Samariter und ihre vier Ab- 
senker mittheilt, führt wohl nur bei Dositheus auf eine nach- 
weisbare Quelle (Hippolytus I), kann aber sonst erst recht 
nicht aus der Luft gegriffen sein. Die auffallende Milde des 
Urtheils über die Samariter kann auf eine nicht mehr er- 
haltene Quellenschrift führen, ebenso bei den Essenern der 
innere Widerspruch des Epiphanius, welcher dieselben zu 
seiner Zeit schon so gut wie erloschen sein lässt und doch 
von ihrer Nachbarschaft mit Sebuäem oder Gorothenem 
redet (s. Anm. 132). Das Fasten der Dositheer hat er oder 
schon sein Gewährsmann von Hörensagen (vgl Anm. 137). 
Mag Epiphanius nun aber das, was er über Hippolytus I 
hinaus bietet, aus mündlichen oder schriftlichen Quellen ge- 
schöpft haben, es ist kein Grund, seine Mittheilungen im 
Ganzen zu verwerfen. Was er über die Lebeosweise der 
Samariter und der Dositheer berichtet, beglaubigt sich viel- 
mehr selbst. Die Stellung der Essener und Gorothener zu 
den Samaritern lässt sich begreifen. Der durch die Pfingstner 
angeregte Zwiespalt der Festfeier ist an und flir sich glaub- 
würdig. Gerade das, worin Epiphanius über Hippolytus I 
hinausgeht, muss als werthvoll erscheinen. Auf keinen Fall 
sind seine Angaben über die Samariter und Genossen der 
Art, dass wir mit einem durchaus ungünstigen Vorurtheile an 
seine weiteren Mittheilungen über die Häresien des Judaismus 
gehen dürften. 

Es ist richtig, dass für Epiphanius die 7 jüdischen Häre- 
sien schon meist in der Vergangenheit liegen. Bemerkt er 
doch selbst, dieselben haben die römische Zerstörung Jerusa- 
lems nicht lange überdauerte^®), zur Zeit bestehen bei den 
Samaritern nur noch die Absenker der Gorothener, Dositheer 
und Sebuäer, wogegen die Essener fast in Dunkelheit be- 



***) Haer; XIX, 5: /xirä ^k r^r twv ^liQoaolvfAtov aXma^v ^fieivav 

XftCtav ffrifilxal FqafjifAajitDV, 4*aqL<iaC(ov t€ xal ^H^iQoßanxKItmv^ Naaa- 
QaCmv T€ xal ^OaaaCtov xal ^HQtoS&avfSv, ^X9^S ov xarä xaiQov arcel xartt 
XQovov kxaatri avToSv öiaaxoQTnad-iiaa ffieXv&Tj. 
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graben seien; von den jüdischen Häresien bestehen gar nur 
noch die Nasaräer, da die Ossäer aufgegangen seien in der 
christlichen Häresie der Sampsäer, ja der Ebionäer ^^•). Aber 
um so mehr ist es zu beachten, dass zur Zeit des Epiphanius 
gerade die Nasaräer und Sampsäer (oder Heliognosten) fort- 
bestanden, von welchen einige Kenntniss auch zu Philaster 
gedrungen ist Und wenn Epiphanius die übrigen jüdischen 
Häresien nicht mehr aus dem Leben seiner Zeit, aus eigener 
oder zeitgenössischer Kenntniss schildern konnte, so liegt ja 
nichts näher als die Annahme, dass er ausser Hippolytus I 
noch eine andere Quellenschrift benutzte, welche schon durch 
die Siebenzahl jüdischer Häresien an Justinus und Hege- 
sippus erinnert. Eine solche Quellenschrift müsste einer Zeit 
angehören, als die einzelnen jüdischen Häresien noch nicht 
untergegangen waren, und das thatsächliche Opfern der Juden 
noch nicht in gar zu femer Vergangenheit lag. 

Die erste von den jüdischen Häresien bilden auch bei 
Epiphanius (Haer. XIV) die Sadducäer, welche hier nach 
dem unglücklichen Vorgange des Hippolytus I von Dositheus 
hergeleitet werden. Epiphanius geht jedoch auch hier, wie bei 
den Samaritern, seinen eigenen Weg, indem er den Namen von 
pna:, Gerechtigkeit, ableitet^*®). Dann trifft er wesentlich zu- 



*8®) Haer. XX, 3: dll^ alrat fikv al knxa {algiaus) ^oav iv *laQafik 
€V r£ ry 'leQOvCfalrjfj, xal iv ry ^lovdaCq^ at ^k riaauQeg al nQOHqrifjiivfa 
TTitga ^üfjagsira^s iv rj ^a/naQeta' al nliCovs ^^ xa&rjo^&tiaav. ovx^rt 
yag rgaf^f^areTst ovxin *PaQiaaioi, ovxiri ^HfABgoßanrnnat, ovxiri ^Hqüi- 
ÖMtvol' fAOVOi Si Tiveg iv anav£q evgiaxovtai ^ nov ng rj Svo NaaaQijvol 
vnkg triv av(o Br^ßatSa xcel inixsiva rijg uiQaßiag, xal ^OaaaCoiv to XiTfifia 
ovxiji iov^a'i'Cov j akXä avva^d-kv ^afiipiraig roig xara StaSoxriv iv T(ß 
nigav TTJc viXQag &aldaarig vneQxeift^voig' vvvl Sk ry xwv ^EßtoyvaCmv 
dlqiau awri<f^fjaav. — eag wrfe ij thqI t£v Teaaägütv alQ^attov rtuv 
ZttfxaQHTviv ^laXoyri xal twv ^lovöaiaw inrd, i^ äv ovxiri (p^Qovrai rj 
TQSig ^kv al tmv Jn^a^^roiy, roQo&rjvtiSv t€ xal Joaid^itov xal Ä- 
ßovaitov, *JEüarivwv 6h ov ndw, dkl* tog iv axom re^aju/ji^vaiv, Traget 6k 
Tolg *Iov6aCoig ovx^rt dXX* ^ *Iov6aitov xal Naaagalt}v. 'Oaaaiot 6k fjuri- 
arriaav dnb tov6a'CafioO dg xriv raiv ZafjixlßaCfav atgsaiv xal ovxiri ovt€ 
*lov6aToi vndgxovatv ovr€ XgiajtavoC, Hieronymas EpL 112 (al. 89) ad 
Augustinum c. 13 (Opp. I, 746) bezeichnet freilich noch 404 die Phari- 
säer als bestehend. 

^"*®) Haer. XIV: inovofidCovav 6k ovroi iavroifg Za66ovxaiovg^ cfij- 
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sammen mit Philaster, indem auch er einen alten Sadduk, aber 
nicht als einen Schüler des Dositheus, sondern als einen alten 
Priester, dessen Lehre man später verlassen habe, herbei- 
zieht ^*^). Die Lehre selbst stellt Epiphanius dar als eine 
Verschlechterung der Dositheuslehre , welche noch über den 
Samaritanismus hinausgegangen sei, nämlich noch die Engel 
beseitigte ^*2). Wenn er dabei auch die Theilnahme der für 
ihn längst erloschenen Sadducäer an den Opfern in Jerusalem 
bemerkt, so macht er wirklich den Eindruck, einer älteren, 
dem Bestehen des Tempels daselbst nicht allzufern stehenden 
Quellenschrift zu folgen. 

Für die zweite jüdische Häresie, die Schriftgelehrten, 
können wir dem Epiphanius (Haer. XV) keinen andern Vor- 
gänger nennen, als den Pseudo- Clemens der Recognitionen. 
Eine wirre Behauptung ist es wohl, dass die Schriftgelehrten 
bald nach den Sadducäern, wenn nicht gleichzeitig mit ihnen, 
entstanden seien ^*^). Aber in der Zeichnung dieser Schrift- 
gelehrten zeigt sich doch mindestens einige Kenntniss der jüdi- 
schen Theologie. Wir werden versetzt in die Entstehung der 
Mischna, da uns die Schriftgelehrten dargestellt werden als 
devTBQwrat tov v6f.iov^ c5g yQani-i(titY.iiv riva €7iiaTrif.iir]v vq)rjyov' 
uevoiy TCL aXka Ttgatrovreg twv Uovöaicjv, TcegiTzriv da %iva öri^BV 
aocpiOTLyii]v viprjyrjacv eiariyovf.ievoi. Aus Marc. 7, 2—A: bietet 



Stxaioavvrj. Davon ist freilich in dem Prooemion p. XIII sq. und in 
der Anacephaloeosis p. 134 nichts zu lesen. 

1"*^) Ebendas.: ^v «ff xccl 2a^^ovx rtg rovvofia x«t« t6 nalatov 
Tüiv iSQ^oiV. cikX* ovx Mfieivav ovtoi h' rgi roV iTnaruTov avTtav Si- 
^aaxaKtf. 

^*2) Ebendas.: rj&iTrjaav /uiv yuQ ovrot vsxgrnv rrjv avaaraatv ofioia 
^^ttfictgsfraig (fQovoVVTSS» ov nuqudix^^''^^ ayyäXovs, oneg ZafiaQeUttv 
ovx aO-tTovOi, 7TV€vg4a (T^ äyiov ovx toaaiv' ov ya^ fiat tovtov tj^io}- 
fn4voi, Tit ndvTa 6h loa ^afiags^rais (pvlaTTOvmv, ovx ^aav 6k ovtoi 
^afiageTrai, aXl* *Iov6atoi' iv ' l€(}oaoXv/Liotg yag i&vOiaCov^ t« 6k aXX« 
TTccvTa ^Iov6a(oig avv^ngaTTor, 

^*') Haer. XV: Mira novrovg rovg 2M66ovxaiovg r{fafÄfjittT€Tg ykyo- 
VttOiv dvä fjiiaov tov xq^vov rj xal avv avtolg ti]V rjXixiav xaxdyovtig 
xrX, In dem Proömion p. XIII sq. und in der Anakephalöosis p. 134 
hat Epiphanius die Schriftgelehrten und Pharisäer den Sadducäern 
noch vorangestellt. 
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Epiphanias Weiteres über die Waschungen der Schriftgelehrten. 
An Matth. 23, 5 knüpft er eine Erörterung über ihre q)vka' 
yitr^Qia an, welche er nicht als Amulete (negiaTiza) verstanden 
wissen will, sondern nur als Zierrat der Tracht während der 
asketischen Enthaltsamkeit^**). Die Schriftgelehrten der Ver- 
gangenheit werden also mit einem asketischen Zuge gezeichnet, 
welchen wir schon bei den Dositheem wahrnahmen. Einige 
Kunde von der Entstehung der Mischna verräth sich immer 
noch in den Angaben über die vier devregcoaeig , welche Epi- 
phanius noch zweimal wesentlich wiederholt : 1 ) auf den Namen 
Mose's, 2) auf Akiba, 3) auf Andas, Annas oder Judas, 4) 
auf die Hasmonäer^**). Bei aller Verworrenheit erkennt man 
doch die Grundlage einer Sammlung der überlieferten gesetz- 
lichen Bestimmungen durch R. Akiba in der Zeit Hadrian's 
und die weitere Sammlung ß. Jehuda des Heiligen um das 
Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. ^*®). Sollte hier eine Quellen- 
schrift anzunehmen sein, so könnte dieselbe freilich erst dem 
dritten Jahrhundert angehören. 



^**) Ebendas.: Iv o) XQ^'^V fv€XQ€CT(v€To ^ nagS-ivCav riaxH. inet^i} 
yaq 'ixaarog ra^dfierog toQiCi xatgov ayv^Cag rf iyxQareitcgy xal ravTa 
avTcüv ra TtQtoxorvna ^Vy iig ro ifiipaiveiv roig tlvd-gtonoig rä naq* avttuv 
inayyillofzevay %va firi^elg «i//i/r«* ttSh f^yiaöfz^ptov, 

^^^) Ebendas.: ^evngtoaeig cT^ nuQ^ avroTg r^anageg rlaav' fiCa /uev 
9} sfg ovofia Mtovaimg loV nQOifrJTov, ^evr^ga 6k €ig rov öidaaxalov 
ttVTtSv Idxißav ovrtj xalov/zivov ^ Bagaxißav nllri Sk €ig rov livSav rl 
Idvvav Tov xal *Iovdav' itigtc ^k eig rovg viovg *Aaafjtjvaiov, Auf diese 
4 ^ivT€Qi6a€$g kommt Epiphanias zurück bei den Ptolemaiten Haer. 
XXXllI, 9: ttl yäq naqadoaitg rtov nQiaßvjigtov ^€VT(Q<6cf€tg naqä roig 
^Iov6a(oig Xiyovrai. eial ^k avrai riaaaQsg' fila fihv r^ £ig ovofia Mtova^atg 
<f iQOfxivri ' ^svT^Qa Sk i) xalov/jt^vri 'Paßßl Idxißa' rgCrri Id^^a r^roi^Iovöa' 
TirdQrri rdiv vttuv jiaafAuyifttCov. Noch gegen Marcion bringt Epiphanias 
Haer. ALU, p. 332 bei Lac. 1], 42 die 4 devjsQtoa^Cg vor: ^a^f, nno 
noCov ;|f^oroi; aitiäJKi avrovg jovro notovvrag, nore ^k ij nagdSoatg 
ttirotg yfyovß röiv nQcaßvT^Qtav, xal evgfjaHg, ort rov fikv ^aßXS fAsrä 
Tfiv ix BaßvXtjvog inavo^ov, tov 6k *Axißd xal ngo ruiv BaßvlonfuttSv 
ttixfJiahoamv y^y/yi/r«*, rtov dk vltÜv ^Aaafiiavfulov iv /Qovoig ^AKe^dv- 
ÖQOv xal lävT^o/Qv ngb rrig tov XQKnoß ivStifiCag kxatbv fvevrjxovra 
hecfiv. Schon Eusebius praepar. ev. XI, 6, 2 erwähnt jüdische cTcv- 
r€Qtordg. 

146) Ygi^ E^ Schürer, Lehrbach der neatestamentlichen Zeit- 
geschichte, 1874, S. 37 f. 
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Die dritte jüdische Häresie, die Pharisäer werden bei 
Epiphanius Haer. XVI vollends in jenem asketischen Geiste 
gezeichnet, welchen man schon bei den Dositheern und den 
Schriftgelehrten bemerken konnte. Hippolytus I hatte die 
Pharisäer als Solche dargestellt, welche sich durch Zusätze zu 
dem Gesetze von den Juden absonderten und so ihren Namen 
erhielten. Philaster hatte ihr Bekenntniss der Auferstehung 
zugleich mit ihrer Christusfeindschaft hervorgehoben. Epi- 
phanius lässt die fiir ihn bereits vergangenen Pharisäer den 
Schriftgelehrten sehr verwandt sein, aber noch weit mehr 
Askese betreiben (TtoXireiag ^eiLovg Ix^neg). Einige von ihnen 
setzen 10 oder 8 oder 4 Jahre der Enthaltsamkeit {jcagd^eviag 
rj iy'KQazeiag) fest unter fortdauerndem Gebete, schlafen auf 
schmalen Brettern, um, wenn sie herunterfallen, sofort zum 
Gebete aufzustehen. Andere verkümmern sich den Schlaf 
durch Unterlegung von Kieseln, noch Andere schlafen auf 
Dornen. Das zweimalige Fasten der Pharisäer in jeder Woche 
wird (wie in der Jidax^i xtüv iß' aTvoaxoXiov VIII, 1) richtig 
erklärt: am Montag und Donnerstag. Ihr Zehnten wird dar- 
gestellt als ein verschärftes, als ein Zehnten des Zehntens 
(anodexaroiv rijv öeycdTCoaiv)] bei der Entrichtung der Erst- 
linge wird die Reichlichkeit hervorgehoben, da man nach 
jüdischem Herkommen nur den 60. Theil als Teruma dazu- 
bringen hatte, die Pharisäer aber tQta^ottddag xe tloI nevtri- 
y^ovrddag dargebracht haben sollen ^*'^). Epiphanius sagt den 
Pharisäern ferner nach, dass sie Opfer und Gelübde genau 
erfüllten^*®), was doch bei ihm auf eine seit mehr als drei 
Jahrhunderten unterlassene Gewohnheit zurückweist und 
einem Schriftsteller zu Anfang des dritten Jahrhunderts immer 
noch besser ansteht, als ihm, welcher die Pharisäer schon er- 
loschen sein lässt. Die Tracht soll den Schriftgelehrten gleichen. 
Den Namen erklärt Epiphanius wohl richtig, aber nur so, wie 
es schon Pseudo-Clemens (Hom. XI, 28) gethan hat, durch 
dqxjDQia^evoiy weil (Ddqeg bedeute dq)OQiaf46g. Nachdem er c. 2 
das Bekenntniss von Todtenauferstehung, Engeln und Gericht 



U7) Vgl. Petavii animadversiones p. 33 (bei Dindorf V, p. 49). 
^*^) Haer. XVI , 1 : rag t€ &va£ag xal rag ev^as aatfaliaraxa 
dnBjCvvvov, 
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(vgl. Apg. 23, 8) erwähnt hat, ergeht er sich in eigenthüm- 
Heher Weise ^*®) über die Schicksalslehre und Astronomie 
(elfÄaQfiivr] xal aatQOvofÄia) der Pharisäer, indem er auch die 
hebräischen Namen von Sonne, Mond, Planeten und Thier- 
kreiszeichen mittheilt ^^^). Den Widerspruch der Schicksals- 
lehre und des Glaubens an ein Gericht lässt Epiphanius sich 
nicht entgehen ^*^). Mit den Schriftstellen Jes. 1, 19. Matth. 23, 
15 werden die Pharisäer verabschiedet. 

Viertens beschreibt Epiphanius Haer. XVII die Hemero- 
baptisten, welche wir bei Justinus, Hegesippus und Pseudo- 
Clemens erwähnt fanden, als verwandt mit den Schriftgelehrten 
und Pharisäern, nicht mit den Sadducäern, es sei denn in Ge- 
meinsamkeit des Unglaubens. Weiter weiss auch er von dieser 
bereits erloschenen Häresie nichts mitzutheilen, als das tägliche 
Baden in jeder Jahreszeit, welchem sie die Reinigung von 
jeglicher Schuld zuschrieben ^^^). 

Die fünfte jüdische Häresie bilden bei Epiphanius Haer. 
XVin die Nasaräer^^^), welche wir auch bei Philaster er- 
wähnt fanden. Epiphanius lässt dieselben fast schon erloschen 
sein (s. Anm. 138. 139). Um so weniger kann ich gerade hier 
nur ein eigenes Fabrikat des Epiphanius finden. Und anstatt 
„confuser Angaben" bemerke ich vielmehr die scharfe Unter- 
scheidung der vorchristlichen Nasaräer von den christlichen 
Nazoräern ^^*). Solche Unterscheidung kann ich nicht mit A. 



1*^) Doch wenigstens mittelbar immer noch auf Grund von Jo- 
sephus Antt. XVIII, 1, 3, vgl. auch die apostolischen Constitutionen 
oben Anm. 95. 

^^^) Gerade hier, wo Epiphanius Namen mittheilt, welche er doch 
nicht mehr von zeitgenössischen Pharisäern geschöpft haben kann, 
ist eine Quellenschrift augenfällig. Haer. XVI, 2: olov ^Xiog rnna 
(nTan) xal aifiBg (©73©), atXviVTi Uq6€ (ni*^) xal dXßavd (nsnbn) xtI. 

1*^1) Haer. XVI, 3: tkos yäg övvaTai XQCaig sltat xal ilfjLaqfiivri ; 

16*) Haer. XVH, 1: ^(paax€ y«(> avTrj 17 atQSCftSj uXltog firi shai f^v 
dvd^QO}n(^i ei fir^n aqa xad-* ixdarriv rifiiQnv ßanri^oiro rtg (v ilJcert, 
dnoXovofjivog re xal dyvi^Ofxivog dno ndarig aMag. 

i58J YÜT NttOaQMoi lesen wir in Anakephalöosis des Epiphanius 
p. 134: Naaaa(tfdoi, Haer. XX, 3 einmal NaaaQtjvoC 

^^) Haer. XXIX, 6: dXX^ ovS^ NaaaqnCovg kuvroxjg IxdXsaav {ol 
Na^(ogaToi). rjv ytcQ ij aV^eaig Tviv NaitoQaftov n^ö X^iorov xal Xqiotov 
ovx ySsi. 
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RitschP^*^, welchem Lipsius (a. a. 0. S. 133 f.) sieh an- 
schloss, verwerfen: „Wie Epiphanius ganz mit Unrecht die 
ihm bekannten Ebioniten in eine christliche und eine jüdische 
Secte (die Ossener) zerlegt, so ist auch sein Unterschied 
zwischen jüdischen Nasaräern und christlichen Nazaräem ein 
reines Missverständniss, und was er von jenen erzählt, ist auf 
diese zu beziehen." Im Gegentheil finde ich gerade hier bei 
Epiphanius eine ebenso richtige als wichtige Mittheilung. Soll 
denn auch Philaster in den jüdischen Nazaräem die christlichen 
Nazaräer, von welchen er noch gar nichts sagt, geschildert 
haben? Epiphanius hütet sich wohl, wie Philaster, die Nasa- 
räer als Nasiräer zu fassen und auf das Urbild Simson's zu- 
rückzuführen ^*^®). In dem Proömion p. XIV (vgl. Anacephal. 
p. 134) beginnt er: Naaaqaioij €Qfir]vev6fievot aq>rjviaaTai, was 
wohl auf ITD, sich absondern, zurückweisen soll, aber gewiss, 
auch abgesehen von Philaster' s Angabe über die Helio- 
gnosten (oder Sampsäer), auf einer allgemeinen Bezeichnung 
schismatischer Juden beruht (s. Anm. 123). Als Meristen, 
Apheniasten könnten an sich wohl auch die ursprünglichen 
Christen bezeichnet sein, deren Namen auch nach Epiphanius 
Haer. XXIX, 5 die Nazoräer führten. Allein welches Recht 
haben wir, die bestimmte Unterscheidung der jüdischen Nasa- 
räer von den christlichen Nazaräern bei Epiphanius für eine 
Irrung zu erklären? Epiphanius giebt nach einer ihm (oder 
seinem Gewährsmanne) zugekommenen Ueberlieferung selbst 
die örtliche Herkunft der Nasaräer genau an. Sie sind Juden 
von Herkunft, ausgegangen von den Landschaften Gilead, 



^^^) üeber die Secte der Elkesaiten, Zeitschrift f. histor. Theologie 
1853, S. 580. 

186) Die Nasiräer und den Simson erwähnt Epiphanius erst bei den 
Nazaräem Haer. XXIX, 5: tovto t6 ovofia iniri^iaatv iaviois, toV 
xaXeTad-at NaiaiQaCovg, ovxl ^h NaaiQaCovg (die Worte ovx* f^k NaoiQ. 
fehlen wohl in cod. Yen. und sind von Dindorf eingeklammert, aber 
mit Unrecht, da sie in dem Zusammenhange unentbehrlich sind und in 
dem Folgenden vorausgesetzt werden, c. 6: alV ovdk NaOaqaCovg 
ittVTOvg ixaX€aav)j ro kQfirivevofisvov tiytnafiivovg. tovto yuQ Toig t6 
naXaihv ngtaroToxots xal S^e^ dipugoj^eiaiv vnnQXCv ro a^Ctofia, mv dg 
vn^QX^v 6 2a(JL\pu)V xal äkXoi ^£r' avTov xal nqo avTov nolkoC. 
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Basan, überhaupt dem Ostjordanlande ^*^). Da werden wir 
nördlich vom todten Meere und östlich vom Jordan hinauf 
geführt bis nach Cöle-Syrien, wo eine Tetrarchie der Nazeriner 
durch den Fluss Marsyas von Apamea geschieden ward^*^®). 
Zur Zeit des Epiphanius mag dieser Seitenzweig Israels schon 
fast erloschen sein^ sei es, dass er durch Verschmelzung mit 
einem andern Stamme einen andern Namen erhalten hatte, 
oder wahrscheinlicher, dass er, wie wir von den Ossäem er- 
fahren, in die Ebionäer aufgegangen war. Nur noch spärliche 
üeberbleibsel hatten sich jenseits der obem Thebais in Aegyp- 
ten und Arabien erhalten (s. Anm. 139). Von einer schon 
fast verschollenen Häresie soUte nun Epiphanius aufs Gerathe- 
wohl berichten, dass auch sie jüdisch lebte, Beschneidung, 
Sabbat und Festzeiten beobachtete, nur nicht Schicksalslehre 
und Astronomie (wie die Pharisäer) betrieb? Auch die Stamm- 
väter bis Mose und Josua erkannten die Nasaräer an, nur 
nicht den Pentateuch des Moses. Sie hatten eben eine andere 
Gesetzgebung Mose's ohne Opfergesetze und enthielten sich 
(blutiger) Opfer, wie alles Fleischgenusses ^^•). Solche Angabe 



i'^'O Haer. XVIII, 1 : 'E^fjs 6k inißakov/nai Siriy^ta^M ra xarcc rr^v 
atQsaiv TTiv /Jirä roifS ^HfxiQoßanjiatag xaXovfjiivriv rtov NttaaQaCtov^ 
oUives ^lovSdioC etat ro yivog, dno Tfjg rakaaSlrtSog xal BaaavCxiSog 
xal reSv fnixHva roC *Ioqdavov ogfitofiivoi , tog 6 tig ^fiag iX&wv 
7iiQA^j(€i Xoyog. 

^1^) Plinins hist. nat. V, 23 (19): Oestlich von Apamea bestand 
nach Strabo XVI, 11 ^ rtov (pvkaQj^tüv ItiQaßtJV xaXovfA4vri naqanorafAla, 
Der jüdische Flecken Nazara, welchen Julius Africanus in dem Briefe 
an Aristides (bei Eusebius KG. I, 1, 14) neben Kochaba erwähnt, 
würde uns, falls nicht Nazaret in Graliläa gemeint sein sollte, in eine 
Ortschaft dieser Nazeriner oder Nasaräer führen. Vgl. meine Ketzer- 
geschichte des Urchristenthums S. 137. 

^^^) Haer. XVIII, 1: xal nar^Qag fxkv idix^ro (ij rHv NaaaqaCoiv 
atQ(Cfig) Tovg Iv rj n^vtanvxfp ano rov IdSufj, fi^XQ'' Motvaitogy rovg iv 
f^Qiaretif d-foaeßeiag ^laipavetg VTiagSttvTag, (prifil 6k Id^äfz xal JStid- xal 
*Evfox xal Ma&ovaala xal iVcuc xal ^Aßqaafi xal ^laaax xal ^laxeißy uiivi 
T€ xal IdaQmv xal Mtovaia xal *Itiaovv rov rov Nav^j avrriv Sk ov 
nage^ix^To rriv TrevTaTSvxov , illl* to^oXoyH fikv rov Mtova^a , xal oti 
iSf^aro vofxod-eaiav iniareviv, ov ravTTjv 6i (ptimv^ dXV kjiqav. o&cv 
TU fikv ndvja (fvXdrrovai roh ^lovSattav *lov6aio& ovreg, B-vaCav 6k ovx 
t&vov od6k ifjiipvxfov fA€T€ixov, dXXä dO-^fiitov tjv naQ* avroTg tu xq€(Sv 
fABTaXafzßiiveiv ^ ^vaid^€iv avrovg. i(f>aaxov yaq nenXda&ai ravra rd 
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sollte Epiphanias aus der Luft gegriflfen haben? Die Ent- 
haltung vom Fleischgenuss haben wir bereits bei den Dosi- 
theem angetroffen, bei welchen, da der Tempel auf Garizim 
längst zerstört war, die Enthaltung von Opfern nicht besonders 
bemerkt zu werden brauchte. Wenn solche Enthaltung bei 
den Nasaräern ausdrücklich als noch gegenwärtig bemerkt 
wird, so haben wir wohl zu bedenken, dass Josephus in der 
erst 93 oder 94 vollendeten „jüdischen Archäologie" den Esse- 
nern immer noch nachsagt, dass sie in dem (doch bereits im 
Jahre 70 zerstörten) Tempel keine Opfer darbringen ^®^), dass 
gegen 96 der erste Brief des römischen Clemens c. 40. 41 immer 
noch, so zu sagen, dogmatisch im Tempel zu Jerusalem Opfer 
dargebracht werden lässt^*^). Aber sollte Epiphanius selbst 
noch 374 — 377 von den fast gänzlich erloschenen Nasaräern 
bemerkt haben können, dass sie die Opfer unterliessen ? Theilt 
er nicht vielmehr eine ältere Angabe mit, welche auch in eine 
Schrift des 3. Jahrhunderts aus einer noch älteren gekommen 
sein mag? Auf alle Fälle schliesst sich der opferlose Mosais- 
mus der Nasaräer an den Essäismus, wie ihn Philo und Jo- 
sephus darstellen, ergänzend an. Bei jenen hängt die Unter- 
lassung von Opfern ganz offenbar zusammen mit einer Ver- 
werfung des bei den übrigen Juden (und Samaritern) gang- 
baren Pentateuchs. Dem Epiphanius kommt freilich nicht 
einmal der für uns so nahe liegende Gedanke, dass ein Seiten- 



ßißXla (cf. lerem. VIII, 8), xal fjiri6kv toviojv vno twv nar^otov yeye- 
v^a&ai (y€y€vvija&M Oindorf). Noch bei den Nazaräern kommt Epi- 
phanias Haer. XXIX, 7 auf die Schriftverwerfung der Nasaräer zu- 
rück, da er jenen nachsagt: ov yäg dnrjyoQivTai naq* avxoig vofxoihaCa 
xal TiQOfprJTai xal yqafpsitt tu xaXovfjiiVa na^a ^lovöaCoig ßtßXCa^ SancQ 
naga rotg ngongrifiivoig (den Nasaräern). In dem Proömion p. XIV 
(Anacephal. p. 134) hebt es Epiphanius noch ausdrücklich hervor, dass 
die Nasaräer anstatt des jüdischen Pentateuchs andere ähnliche Schrif- 
ten zu besitzen behaupteten: rag 6h rijg nsvxaT^vxov ygatpag ovx etvac 
Mtüvaiüjg öoyfjiaTtCovoir, uXXug Sh naQ^ avTag ^x^t,v Siaßeßaiovvrai, 

1*®) Antt. XVIII, 1, 5: €tg 6k to Ugov avad^fiaTct ariXXovTig ^vaCag 
ovx iTtcreXovOc önxfpoQOTrjTi ayvsicSv ag vofiC^ouvy xal Si avro €iQy6fi€vot 
Tov xoivov TSfiivCafiaxog i(f* uvraiv rag d-va(ag iTTiTfXovac. 

i«i) Vgl. meine Apostol. Väter S. 84 f. und. was ich und Harnack 
z. d. St. bemerkt haben. 
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zweig Israels noch eine ältere Gestalt des Pentateuchs bewahrt 
haben mag. 

Die sechste jüdische Häresie ist die der Ossäer^®^)^ 
welche Epiphanius Haer. XIX beschreibt, obwohl er hinterher 
bemerkt, dass sie als jüdische Häresie gar nicht mehr bestanden, 
sondern in die Sampsäer und Ebionäer übergegangen seien 
(s. Anm. 1 39). Auch hier giebt es Epiphanius als eine ihm zu- 
gekommene Ueberlieferung, wo diese Häresie zu Hause ge- 
wesen sei. Die jüdischen Ossäer seien ausgegangen von Na- 
batäa, Ituräa, Moabitis, Arielitis und dem Lande östlich vom 
todten Meere ^®^). Das sind nicht dieselben Landschaften, wie 
die der Nasaräer. Nabatäa führt uns weiter südlich vom 
todten Meere in das alte Gebiet von Edom; Ituräa südlich 
vom Hermon; Moabitis, womit Arielitis wesentlich zusammen- 
fallen wird^**), östlich vom todten Meere. Ein Stamm in 
Nabatäa, Peräa, Moabitis südlich und östlich vom todten Meere 
führte also vor der Zeit des Epiphanius den Namen der Ossäer 
oder Essener, offenbar verwandt mit den Essäern oder Essenern, 
welche westlich vom todten Meere lebten*®^). Epiphanius er- 

1*2) *Oaaatoij auch ^Oaotjvol (Anacephal. p. 134), *Eaar}vol Haer. 
XIX, 5. XXX, 3: tov naQu rotg 2afi\pfivolg xal ^EaajjroTs (= ^Oaarjvotg) 
xnl ^Elxsonioig xuXovfiivotg. 

1®*) Haer. XIX, 1 : ^lov^aloc ^h ovtoi (ol ^Oaaatoi), tos xal ol nQOHQti- 
fiivoi^ vnoxQiTot TOV TQOTToVy dsivoX rriv in£votav. tügutZvro ^h ovrot^ tog 
ij iig rifiag iL*hoifaa nsgi^/ec TKtQtiJoatg, «tio rrig JVaßaTixijg /a)^<x; xccl 
*lT0VQaiag, Mtoaßtrtöog t€ xal IdQir^XCTiöog tc5v In^xeiva rijg xoildöog 
TT^g alvxrjg ovTtog Iv tJ ^€^^ 70^^^ xXtj^^etarjg vniQXHfAirrig ;fa)(>«ff. eaxt 
iSk avTT) 19 vexQct xaXovfjiivri d-aXaaaa, 

1**) Rabhat-Moah hiess später Id^eonoXcg, vgl. Albert Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie, Bd. II, S. 742. Eusebius Onomasticon 
bei Lagarde p. 228, 66 sq.: ItiQiva ^ xal Uqh^X (les. XXIX, 1). lix. Zv, 
Xiovra ravTrjv flvaC (paat riiv ^igionohv^ (neitfij xaXovatv eig hi xal 
vvv IdQirjX t6 iXStaXov avTtSv ol ttiv IdQsdnoXiv otxovvrfg ano tot) 
aißHv TOV ^IdQsa, 1$ ov xal rriv noXiv tovofiaaav, Aehnlich Hiero- 
nymus de situ et nom. loc. hebr. p. 98, 15 sq. Schon 2 Kön. (Sam.) 
23, 20 finden wir zwei Löwenmänner (b^'^IK) von Moab. 

^^^) Die Namen der Essäer und der Ossäer gehen zurück auf die 
Wurzel tt3^ÖK, fest, stark sein, und die drei Namen '^aa«rot oder *Eaar)Vo£, 
^IsaaaTocj ^Oaaatoi oder ^Oaarjvol sind leicht daraus zu begreifen, dass 

Sc S Sc 
im Arabischen j-*!, j-wt, j-v( gleichmässig fundamentum heissen. Das 

den Ossäern mindestens benachbarte Gerasa in Peräa hiess auch ^'Eaoa, 
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geht sich nach seiner Erklärung des Namens über die Ver- 
bindung des schon judenchristlichen Elxai zu Trajan's Zeit 
und seines Bruders Jexäo» mit diesen Ossäem^ deren üeber- 
bleibsel noch vorhanden seien in Nabatäa oder Peräa bei 
Moabitis, aber nun den Namen der Sampsäer fuhren ^®*). Den 
Ossäem sagt Epiphanius nach, dass sie, obwohl sie sonst ganz 
jüdisch leben, doch die heiligen Schriften (den jüdisch-samari- 
tanischen Pentateuch und die übrigen h. Schriften) verwerfen 
gleich den Nasaräern ^®''). Was sie freilich von diesen anders 
unterschieden habe, als Namen und Wohnsitze, ist nicht er- 
sichtlich ^®®). Die Enthaltung von Fleischgenuss und Opfern 
wird wenigstens bei Elxai c. 3 erwähnt. 

Die siebente und letzte jüdische Häresie bilden die Hero- 
dianer, welche Epiphanius Haer. XX nach dem Vorgange 
des Hippolytus I beschreibt. Diese Juden sollen Herodes d, 
Gr. (also nicht, wie Philaster sich vollends verirrt, Herodes 
Agrippa I) für den Christus gehalten haben. Die Angabe, 
dass Herodes, König der Juden unter Augustus, Sohn des 
Antipater, eines askalonitischen Tempeldieners gewesen sei, 
weist uns noch über Eusebius Chron. ad a. Abr. 1950 zurück 
auf Sextus Julius Africanus ^®^). Die Meinung, dass dieser 



Gründung, s. o. Aum. 33. In dem Namen riq-aaaa steckt am Ende 
^Eaatt, Epiphanius geht zurück auf T? und erklärt Prooem. p. XIV, 
Anacephal. p. 134: *OaaaToif oV öri iTafitoraroi igfitivivorrai , Haer. 
XIX, 1 : ToVto ^k t6 yävog rwv ^Oaaa^tov iQf4riv€V€Tai (fta rijg Moüitog 
Tüü m'Ofjiarog' arißaqov yivog, 

***) Haer. XIX, 2 : oviog (Elxai) fjikv avto avvfjnrai ry ngoet^/nivri 
ttfQ^(T€i TJ Ttav ^Oaaaltav xaXovfjtivi^ , tjg Ir* XUxpctva xal ^€vqo vnaQXH 
iv rp avry NaßarlxiÖL yj xal ITegafif ngog ry Mmaßindi' 8n€Q yivog 
rin^l Ztii(A\ffa((av xalitrai, 

^•■^ Haer. XIX, 5: avTr) y* ovv ^ afgiaig ij rcSv *Eoariv(5v avto 
ngoHQTifjiivri ^ nohT€vof4.ivfj fikv rrjv ti5v ^lovSaCtav noXtveCav xarä ro 
anßßaxC^Hv t€ xal t6 niQijifivEad-av xal roxi vo/zov noietv t« ndvta, 
fiovov Sk 4^ayog€v(i rag ßCßXovg ofioltig rolg NaaaQaCoig. axCOfia 
Sk i^dCtrai avrtj Sia(p€QOfi^vfi nqog jag allag ^ rovrotv rdav inrä 
aig^aeatv. 

^•8) Auch das Proömion p. XIV (vgl. Anacephal. p. 134) lässt 
keinen sachlichen Unterschied zwischen den Ossäem und Nasaräem 
(wie dort die Folge ist) hervortreten. 

i«ej Vgl. H. Geizer, Sextus Julius Afiicanus, Th. I. 1880, S.258f. 
So übrigens auch Ephräm, Evang. concord. expositio, ed. G. Moesinger, 
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Herodes der Christus gewesen sei^ leitet Epiphanius her aus 
Missverständniss von Gen. 49, 10^'®). 

Am Schlüsse der Ausführungen des Epiphanius tiber die 
sieben jüdischen Häresien bemerken wir also eine Berührung mit 
Julius Africanus. Vielleicht erhalten wir so einen Fingerzeig 
für die von Epiphanius benutzte Quellenschrift über die israe- 
litischen Häresien. Woher hat Epiphanius wohl seine weit 
über Hippolytus I hinausgehenden und mehr oder weniger 
beachtenswerthen Angaben? Ich meine: das milde Urtheil 
über die Samariter und ihre Lebensweise, die Nachbarschaft 
der Essener, die Sebuäer und Gorothener, das Lebensende 
des Dositheus und die gar nicht ungünstig dargestellte Askese 
der Dositheer, die Nachrichten über die fast erloschenen sieben 
jüdischen Häresien, den Sadduk als Stifter der Sadducäer, 
welchen auch Philaster kennt, die Schriftgelehrten mit ihrem 
asketischen Zuge und den vier devregciaeig^ die Pharisäer mit 
ihrer gar nicht missfällig beschriebenen Askese, aber auch 
mit ihrer Schicksalslehre und Astronomie, wo die hebräischen 
Namen von Sonne, Mond, Planeten und Thierkreiszeichen 
augenscheinlich auf eine Quellenschrift flihren, und wenn die 
Hemerobaptisten wie die Herodianer weniger in Betracht 
kommen, namentlich die zur Zeit des Epiphanius noch nicht 
ganz erloschenen Nasaräer und Ossäer oder östlichen Essener, 
von welchen einige Kunde auch zu Philaster gedrungen ist, 
mit ihren genau angegebenen und doch für die Zeit des Epi- 
phanius nicht mehr gültigen Wohnsitzen, mit ihrem opferlosen 
Mosaismus, wogegen doch das Festhalten der Opfer bei Sad- 
ducäern. Schriftgelehrten und Pharisäern hervorgehoben wird, 
mit ihrer Vermeidung von Fleischgenuss , Ablehnung des 



p. 35: Herodes ex semine Chanaan Ascalonitae. Epiphanias erwähnt 
auch die zu Josephus stimmende Ansicht, dass Herodes Idumäer von 
Herkunft gewesen sei: Sioticq rivkg avxov Xiyovatv ^löovfiatov, 

^'^^) Haer. XX, J : ^Hrjocoörjv dk ovtoi riyovvTO XQiaroVy XQtarov rov 
iv naaaig ygatfatg vCfjtov rs xal TiQOifTinov TtQoa^oxmfASvov vofilanvres 
avTov ilvat lov 'JjQtu^rjv, xal in^ avr^ anatwfi^voi iae/LivvvovTo ^HfiQ(odr^, 
ix rov QTitov awagnaaS^^vTSSf fierci rov xal eis /agiv tov i6t€ ßaad^wg 
xavodo^rjoai j rov iigrjfi^vov (Gen. XLIX, 10) ,Ovx ixUixpei ag^f^v i$ 
^lovSa ovi^k tiyovfjiivog ix rdiv firiqwv avTOVj eoDS HS-y ^ an6xuTai\ »/ mg 
(XU rä alXa avxCyQaipa ,€(üg sX&rj ^ ra anoxsCfJiiVa'', 
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jüdisch-samaritanischen Pentateuchs und der übrigen heiligen 
Schriften des gangbaren Judenthums. Eine Quellenschrift ist 
auf alle Fälle anzunehmen, aber welche wohl? Aristo von 
Pella ist zu früh für die devreQioGeig der Schriftgelehrten, mag 
übrigens der fraglichen Quellenschrift zu Grunde liegen. Dass 
Clemens von Alexandrien in der Schrift Ttgog Tovg iovöditov- 
Tag (s. 0. S. 53) auch die israelitischen Häresien behandelt 
habe , ist möglich , aber weiter nichts. Auf Julius Africanus 
hat uns wenigstens Eine Spur geführt. 

Sextus Julius Africanus, 195 Kriegsmann bei dem Feld- 
zuge gegen die Osroener, dann auch Jagdgenosse an dem Hofe 
des christlichen Abgar VIH. Severus von Edessa (176 — 213), 
zwischen 211 und 215 Schüler des Heraklas in Aegypten, 
schliesslich wohnhaft in Emmahus - Nikopolis (an der Strasse 
von Jerusalem nach Joppe, nicht fern von Lydda), hat nicht 
bloss 221 eine Chronographie vollendet, sondern auch dem 
Kaiser Alexander Severus (222 — 235) ein grosses, zum Theil 
noch erhaltenes Werk Kearol (Stickerei) gewidmet. Ueberall 
hat er sich nach Alterthümern , besonders biblischen, umge- 
sehen, nach dem Orte, wo Noa's Arche auf festen Boden ge- 
kommen sein sollte, auf dem Berge Ararat, sei es in Parthien 
oder in Phrygien, nach dem Hirtenzelte Jakob' s in Edessa, 
nach der Jakobs-Terebinthe und dem Grabe der Erzväter bei 
Sichem, nach den Wundem des todten Meeres, an dessen öst- 
liches Ufer Epiphanius die Wohnsitze der Ossäer gegrenzt 
haben lässt (s. o. Anm. 163. 166). In Aegypten erwarb er 
sich als grosse Kostbarkeit das heilige Buch des Königs Su- 
phis oder Cheops^'^^). Das „Stickerei "-Werk schildert Geiz er 
a. a. O. 1, S. 12 f. als „eine Realencyklopädie, vorzugsweise, 
aber nicht ausschliesslich naturwissenschaftlichen Inhalts, mit 
besonderer Berücksichtigung der ^av^aaia; daher denn die Vor- 
rede der Geoponica dafür den Titel naqado^a hat", als „ein 
Magazin der tollsten, theilweise tief unsittlichen Superstition". 
Dass in den 14 (nach Suidas gar 24) Büchern der Keaxol auch 
von den israelitischen Häresien, zumal wenn sie auf Stammes- 
eigenthümlichkeiten beruhten, die Rede war, ist eine sehr nahe- 
liegende Vermuthung. Wirklich lesen wir in denselben noch 



"1) Vgl. H. Geiz er a. a. 0. I, S. 8 t 10 f. 

Hilgenfeld, Jadenthnm und Judenchristenthnm« 
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eine Nachricht über die Pharisäer (s. o. Anm. 41). Das todte 
Meer hat Africanus ganz ähnlich bezeichnet ^'^^), wie Epi- 
phanius (s. o. Anm. 163). Die Hervorhebung der asketischen 
Lebensweise bei den samaritischen und jüdischen Häresien des 
Epiphanius stimmt ganz zu der Geistesrichtung des Julius 
Africanus. Das einem Kaiser gewidmete Buch blieb nicht 
unbeachtet. So konnte zu Philaster einige Kunde von Saddok 
als dem Stifter der Sadducäer, von den Nasaräem und Helio- 
gnosten oder Zauberern kommen. Epiphanius wird die dürftige 
Grundlage des Hippolytus I hauptsächlich aus Julius Africanus, 
inmierhin auch noch aus mündlicher Ueberlieferung bereichert 
haben. Diese Vermuthung wird wenigstens gestattet sein, bis 
eine befiiedigendere Antwort auf die nicht abzuweisende Frage 
gegeben sein wird. 

Auch bei den judenchristlichen Häresien hat Epi- 
phanius allen Anspruch auf unsere Dankbarkeit, da er wieder 
über Hippolytus I wesentlich hinausgeht. 

Von dem judaistischen Gnostiker Kerinth weiss Epi- 
phanius etwas mehr, als alle Vorgänger. Er stellt ihn wohl, 
wie Irenäus, Hippolytus I. H und Philaster, zusammen mit 
Karpokrates, lässt ihn, wie diesen, lehren, dass Jesus von 
Joseph und Maria erzeugt, die Welt von Engeln geschaffen 
sei. Mit Philaster (s. o. Anm. 120) erwähnt er auch Kerinth's 
wenigstens theilweisen Judaismus und lässt ihn noch weiter 
gehend den Frieden der apostolischen Zeit gestört haben "^). 
Dann sei er, wie schon Irenäus berichtet, in Asien auf- 
getreten. Epiphanius fügt aber c. 6 noch hinzu, dass auch 
in Galatien Kerinth's Schule blühte. Mit Philaster trifft er 
zusammen in der Angabe, daas des (oberen) Christus Auf- 
erstehung noch bevorstehet*^*). Ganz eigenthümlich ist seine 
Angabe, dass einige Kerinthianer nach 1 Kor. 15, 29 die 



1^8) Bei Georg. Synkell. Chron. p. 188 (Routh reliqq. sacr. II, 
p. 266): naQct xriv d-aXaaaav rr\v dlvxi^v, r] xaXfiTat vvv ^aXaaaa mtQU. 

178) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 414, 
Anm. 691. Kerinth soll im Spiele gewesen sein Apg. 11, 2 f. 15, t f. 
21, 28 f., auch Gal. 2,. 3 f. 

*'*) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums a. a. 0. 
Anm. 692. 
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Taufe für Verstorbene verrichteten (c. 6), und dass sie auch. 
Merinthianer genannt wurden. 

Auf Kerinth lässt Epiphanius aber nicht mit allen bis- 
herigen Häreseologen gleich die Ebionäer, sondern erst die 
Nazoraer folgen, welche er doch früher für später als die 
Ebionäer erklärt hatte ^^^). Später als die Ebionäer sind die 
Nazaräer allerdings in das Verzeichniss der Häresien ge- 
kommen, nämlich erst durch Epiphanius, so viel wir wissen. 
Origenes und Eusebius erwähnen nur doppelte Ebionäer. 
Der ursprüngliche Christenname lautet bei Eusebius noch 
NaCaQoioi ^'^^). Epiphanius ist in der Einreihung dieser 
Häresie noch recht unsicher. Früher hatte er sie für später 
als die Ebionäer erklärt. Hier (Haer. XXIX) lässt er sie 
den Ebionäern vorangehen und auf die Kerinthianer folgen, 
obwohl er gar nicht weiss, welche von diesen beiden Häre- 
sien die frühere, welche die spätere sei^'^'^). Bei den Nazo- 
räern hält sich Epiphanius zunächst an den Namen, mit 
welchem die Herkunft selbst verbunden ist. Dabei berück- 
sichtigt er in gutem Glauben die dem Philo untergeschobene 
Schrift de vita contemplativa mit der Ueberschrift Tt^Qi 
^leaaaicDv^'^^) und bezieht die in ihr geschilderten Therapeuten 
nach dem Vorgange des Eusebius KG. H, 16 auf die Wirk- 
samkeit des Marcus in Aegypten. So gewinnt er den alten 
Christennamen ^leaaaioiy welchen er von 'leaaai (Isai), David's 
Vater, herleitet, indem er übrigens auch die Herleitung von 



1''^) Haer. XIX, 5: awanx^rai, yaq ovxog nahv 6 ^Hl^oCl' roig /hstu 
rov XQiarov ^Eßctova^oig^ dlXa xal roTg Na^toqaCoig rotg, fierinura ysyo- 
voai. xkI xixQ^vxai avr^ T^aoaQcg alqiaaig^ inetSr d-ilyovrai ry avrov 
nlavrji' ^EßimvaCfov « t^v fiiTimixa Na^fOQaCoiv^ ^Oaaaltav n xav txqo 
avxov xal ahv aux(p xal NaaaQaCtav xtJV avta fio^ JtQO^eSrikmfiivuir. 

"«) Onomasticon ed. Lagard. p. 284, 37 sq.: NaCa^^&. o*«y o 
XQKTxog NaCtogatog ixXrj&ri, xal Na^aQalot ro naXaiov '^uEig ol vüv Xqi- 
axtavoL Vgl. Hieronymus de situ et nom. loc. hebr. p. 148, 16 sq. 

^'^'^) Haer. XXIX, 1 : NaifaqaToL xa9-€^rjg xovxocg (xolg KijQirS'tavotg) 
'djtovxaij afjLtt x€ avxoTg ovxeg ^ xal txqo avxtjv tj aifv avxotg rj fiax^ 
avxovg^ o/j,tog avy^tjovoc, ov yaQ axQtßiax^qov dvvafiai i^€i7r€h', xtveg 
xlvag öuSi^avxo* 

*''®) Haer. XXIX, 5: tvQotg <r* «V, w (piloloye , xal xouxtov xrjv 
vTxoS-ecfiv ivxv/o)v xoTg xov 4>iktavog vnofjivrifjiaaiv Iv xj 71€qI ^leaaaCtov 
avxov iniyQatpofxivrji ß^ßl(t). 

6* 
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'Irflovg filr möglich erklärt Ehe also in Antiochien der 
Käme XqioxiovoI aufkam (Apg. 11^ 26), nach der Predigt 
des Marcus in Ägypten lässt Epiphanius wiederum einige 
Nachfolger der Apostel ausg^angen sein, Juden von Her- 
kunft, an Gesetz und Beschneidung festhaltend, welche sich 
nach Jesu dem Nazoräer (Apg. 2, 22, d. h. von Nazaret 
stammend) NaCioQalovg nannten, nicht aber Naoigaiovgj 
d. h- Geweihte, auch nicht Naoagaiovg^ wie eine schon vor- 
christliche Häresie des Judenthums hiess**^*). Damals wurden 
noch alle Christen Nazoräer genannt (vgl. Apg. 24, 5), welche 
Benennung sich die Apostel gefallen Hessen, so lange noch 
keine andere gangbar war^*®). Solche Anstrengung macht 
Epiphanius, um es zu erklären, wie die ihm bekannt gewor- 
dene Häresie der Nazoräer zu ihrem Namen gekommen sei. 
Diese Häretiker liessen den Namen Jesu bei Seite, behielten 
aber auch nicht den Namen der Juden bei, sondern nannten 
sich von Nazaret Nazoräer. Epiphanius ist auch in der 
Schilderung dieser Häresie, für welche er keine Vorgänger 
gehabt haben wird, noch recht unsicher. Einerseits bezeich- 
net er sie als Juden und nichts weiter, andrerseits schreibt 
er ihnen schon den Gebrauch des Neuen Testaments neben 



^'^^) Haer. XXIX, 6: los ovv t6t€ ixaXovvro ^IsaoaToi Itt' oXiyqj 
XQOtip f4(Tci Ttjv avältiif/iv rov ator^Qog xal Magxov ry Ttav AlyvmCtov 
/(OQ^ xriQv^avTog, xarct Tovg ;|f^öyoi;f tovtovs Tivkg i^cltiXv&aai naXiVy 
rdiv anoaxolüiv ^ij&ev dxoXov&oty Xiyto dk ol ivravd-d fioi StjXovf^svoi 
NaCtoQcttoi, ovTsg filv xarä t6 yivog ^lovSaioi xal rf vofjKp TiQoaav^/ovteg 
xal negiro/nTiv xiXTtjfA^vot. — axovOavreg yaq (jlovov ovofia *Iriaoü xal 
S-eaaafi£voi ra &eoarifiBia ra 6ia rtav j^cf^cJt^ rdiv anoOxoXiov yivofi^va, 
xal avTol €tg ^Iriaovv nianvovai, iiSong 6k avrov ix NaCa^h iv yaorgl 
avXXfi<pd'ivra xal Iv oXxt^ *Ia)<rri(p ävajqaipivTa xal Sta tovto (v t^ ivay^ 
yeXC^ ^Itjaotv tov NaCtigatov xaXetad-ai, wg xal ol anoaroXol tfaaiv, *Itjaovv 
tov Na^toQatov är^Qa anoSESHYfxivov fv t€ a^yfi^Cotg xal xigaai xal ra 
i^^g (Apg. 2, 22), tovto t6 ovofxa innt&iaaiv iavToTg, tov xaXeta&ai, 
NaiwgaCovg, ov^l 6k NaaiqaCovg^ t6 iQfiijv(v6f4,€vov ^yiaa/Liivoig* c. 6: 
dXX' ov6k NaoaqaCovg iavrovg 'ixdXeaav, Weiter s. o. Anm. 156. 

^^) Haer. XXIX, 6: dXXä xal ndvTeg äv&QCjnoi Tovg XqtOTiavovg 
ixdXovv Ntti^toQaCovg^ wg nqoilnov (c. 1: xal navTsg 6k XQiOTiavol iVia^«- 
gaioi t6t€ (oaavTtag ixaXovvTo), (og Xfyovai xarijyoQovvTig IlavXov tov 
dnoOToXov (Apg. 24, 5) xrA. 
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dem Alten zu^®^), wie er ihnen später den Besitz des voll- 
ständigen Matthäus - Evangeliums in hebräischer Urschrift 
nachsagt imd doch nicht weiss, ob sie die Genealogie Jesu 
Matth. 1, 1 — 17 getilgt haben oder nicht ^®2). Epiphanius 
weiss es, dass diese Nazoräer nicht, wie die vorher genannten 
Häresien der Nasaräer und Ossäer, den Pentateuch, die Pro- 
pheten und die übrigen Schriften des Alten Testaments ver- 
werfen und sich von den Juden nur durch den Glauben an 
Christum unterscheiden^®^). So imterscheiden sich die Nazo- 
räer von den Juden durch den Christusglauben, von den 
Christen durch die Gebundenheit an Gesetz, Beschneidung, 
Sabbat u. s. w.^®*). Ob sie aber Christum, wie: die Kerinthianer 
oder Merinthianer, für einen blossen Menschen halten, oder 
durch den h. Geist aus Maria geboren sein lassen, weiss 
Epiphanius nicht ^®^). Dagegen weiss er, dass die Häresie 
der Nazoräer in der Landschaft der Beröäer um Cöle- Syrien 
herum, in der Dekapolis um das Gebiet von Pella herum, in 



1*1) Haer. XXIX, 7 : t« navra H etaiv *Iov6alot xal ovSkv %t€qov. 
XQtSvTttt Sk oStot ov fAOVOV vitf ^lad'Tixrij aXXä xal naXtu^ ^la&rjxrjf 
xad-aniQ xal ol *Iov^aioi. 

1?*) Haer. XXIX, 9: l^x^vai Sh ro xatä Mard'aXov evayy^liov nlri- 
Qiaiarov iß^ttiatC, nag* avToTg yaQ aatptog toOto, xad-tog i^ ^QXVS 
iyQaiprif kßqaXxols yqafifJLaaw tri aioCsTai, ovx olda dä^ el xal rag yBVia- 
koyCag rag dnb rov IdßQaa/ji axQi XQiarov nsQieikov. 

1®*) Haer. XXIX, 7: ov yäq anriyoQevTai naq^ avToTg vo/xo&ea^a 
xal nqoip^tai xal yQa(p€Ta rä xalov^iva naga *IovdaCoig ßtßltuy (SaneQ 
Jtaqa rolg nqoiiqrifjLivoig [NaaaqaCotg^ vgl. c. 6)' ovSi ti I^tsqov oSrot 
(pqovovaiVy aXXja. xata lo x^Qvyfia rov vofiov xal tag ol ^lov^aXoi navra 
xaXdSg ofioXoyovOt, x^Q^^ ^oi7 iig XqiOtov Srjd-iv mniaxivx^vai, nag* 
avToTg yäq xal v€XQ(ov dvaoiacfig OfzoXoyeirai xal ix &€oV rä navra yeyev 
vrjad^atf €va rf^ ^€ov xaxayyiXXovOt xal rov tovtov nalöa *lfiaovv XqiOtov, 
Epiphanius hebt es noch ausdrücklich hervor, dass die Nazoräer das 
ganze Alte Testament in hebräischer Sprache lasen, wie die Juden. 

1^) Haer. XXIX, 7 : iv Tovt(p dk fiovov ngog ^lovSaCovg diatfigov 
T«* xal XQiOTiavovgf *IovSatoig (Jikv firi avfuptovovvteg dtd ro ilg Xqkstov 
neniOTivx^vaif XQianavotg 6k fiij o/btoyvtofxovovvTeg 6iä t6 ht v6(A(p 
nens^TJad-ai' negtro/^y te xal aaßßdrip xal rolg aXXoig, 

^^^) Ebendas.: jtegl Xqiotov 6k ovx olSa dniiv, €i xal avrol rij 
rdh ngoHQtifiivtov negl KtiqivB^ov xal Mr^Q^v&ov ftox^fJQ^ff dxB^ivxig ipUdv 
avd^QtoTtov vofjtCiovatv ^ fi xad'tag ^ dXfj&eia ^/stj (fm Ttvevfjtarog dyCov 
yiyevvfja&ai ix Magtag ^laßfßaiovvrai. 
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Basanitis in dem sogenannten Kokabe zu Hause ist^®*). 
Beröa in Syrien ^®'^), Pella in der Dekapolis^®®) und Choba 
oder Kokabe^®*) werden uns auch anderweitig genannt, und 
zwar als Wohnsitze der Nazoräer oder Ebionäer, und Julius 
Africanus lässt in Nazara (Nazaret in Galiläa?) und Kocbaba 
die Verwandten des Herrn zu Hause gewesen sein ^*^). Sollte 
Epiphanius nicht den Namen Kokabe, welchen er berichtigt, 
in einer Quellenschrift vorgefunden haben? Epiphanius lässt 
die Juden gegen die Nazoräer besondern Hass hegen und 



^^^) Ehendas, : Hart ^k avTij 19 at^eaig ^ NaCfOQaCtov iv ry Begoiaitov 
TiiQl T^v KoUtjv SvqCov (SvgCag Ven.) xal h t^ ^ixanolsi negl ra rijg 
nMrig fii^fj xal iv ry BaaavCTt^i (iv add. Ven.) tJ Xayofiivi^ Ktoxaßy, 
Xcoxdßy ^h kßqaCarl X^yofiivrji, ixst&ev y«(» 13 ccQxn yfyove fiera r^r äjto 
twP *UQoaok\)fi(ov /jerdcraaiv navjfav rtSv /na&rjTdSv (dTToarolmv cod. Ven.) 
iv mili^ ^XTixoTtov, XQiOTOv (fn^cfavtog xttTaXetijjai rd ^legoaoXv/bitt xal 
dvaxtoQTJaai (f** fjv ijfziXXe nda^HV noXio^Cav. xal ix rijg Toiavrrjg 
vnod-iaetog ttiv Üequlav cixrjCavTeg ixetac, (og €(priVy SuriXovv. ivreCS-ev 
rj xutä Tovg Na^fOQaCovg (tXqBOig Ma^iv t^v dQxriv. 

^8'') Hieronymus de vir. illustr. 3: mihi quoque a Nazaraeis, qui 
in Beroea urbe Syriae hoc volumine (Matthaei hebraico) utuntur, de- 
scribendi facultas Mt 

188) Nach Pella hatte sich die christh'che Urgemeinde aus Jeru- 
salem noch vor dem jüdischen Kriege geflüchtet, vgl. Eusebius KG. 
III, 5, 3. Epiphanias Haer. XXIX, 7 (s. 0. Anm. 186). de ponder. et 
mens. c. 15: rivCxa ydq ifxBXXiv ri noXig dXiaxeaS'ai vno rtSv ^PfOfjtaCtoVy 
7iQoexQijfjiaTia-d''HCfav ol fjta&rjral juaTaarijvai dno rfjg ncXifug, f^eXXovorjg 
dqdriv dnoXXva&ai' otrivsg xal iLLSTavacfrdTai ysvofjiEvoi, ^xtjcfav iv ITiXXy 
Ty TfQoyeygafÄfxivri noXu, fJTig ix ^ixaTtoXstog X^yerai eJvai (vgl. Haer. 
XXX, 2 unten Anm. 198). fisra Sk ttiv iqrifitoaiv ^leqovaaXr^fji inava- 
GTQ^xpavreg, (og itprjVy atjfÄeTa fnydXec iner^Xow* 

1®*) Eusebius Onomast. (Lagarde 1. 1. p. 301, 32 sq.): Xmßd, ^ icriv 
iv dqiatEQ^ ^afiaaxov (Gen. XIV, 15). toxi dk xal Xcoßd xtifitj iv rotg 
airoig fi^geaiv, iv 5 slaiv ^Eßgaloi ot dg XQiarov TuarevaavTsg ^EßKovalo^ 
xccXovfzevoi, Ebenso Hieronymus de situ et nom. loc. hebr. (ibid p. 112, 
9 sq.). Jak. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbuch über die Talmu- 
dim und Midraschim, unter ((^l'^^K, nämlich B. kam. 117«: „K. Huna 
bar Juda traf in dem Orte der Ebioniten ein.^ 

^®®) In dem Briefe an Aristides bei Eusebius KG. I, 7, 14: ot 
nqoHQrifAivot, ^eanoauvoi xaXov/^evoi Jta ttjv nqog ro aoirrjQiov yivog 
avvd<p€iav, dno re Na^dqwv xal Kmxnßd, xtüfidSv iovSa'Cxöiv ty Xoiny yy 
iTiKpotrrjcfavTeg. 
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dieselben in den Synagogen gar täglich dreimal verfluchend®^), 
scheint aber die Nazoräer, d. h. Christen überhaupt, welche 
von den Juden verflucht wurden ^^2), zu eng auf diese Secte 
bezogen zu haben, welche freilich als Ueberbleibsel der Ur- 
gemeinde selbst erscheint. 

Hat nun Epiphanius in der christlichen Häresie der 
Nazoräer etwa nichts anderes geschildert, als was er bereits 
in der jüdischen Häresie der Nasaräer beschrieben hat? Hat 
er beide Häresien etwa nur desshalb, weil sie in Wirklichkeit 
eins waren, so bestimmt unterschieden? Für diese Ansicht 
sehe ich keinen irgend stichhaltigen Grund. Die Jessäer, wie 
Epiphanius Haer. XXIX, 1. 4. 5 die ältesten Christen genannt 
findet, führen wohl den Namen der Essäer, sind aber in 
Wirklichkeit die Therapeuten Pseudo-Philo's, welche man 
damals richtig als Christen verstand, haben also mit den 
jüdischen Nasaräern nichts zu thun. Ebenso wenig beweist 
es, wenn Epiphanius Haer. XIX, 5 den falschen Propheten 
Elxai ebensowohl von den christlichen Ebionäem und 
Nazoräem, wie von den jüdischen Ossäem und Nasaräern 
benutzt werden lässt^®^). Da erhält man höchstens christlich 
werdende oder gewordene Nasaräer, wie die Ossäer zu der 
christlichen Häresie der Sampsäer geworden sind, keines- 
wegs schon solche Nasaräer, welche, wie die Nazoräer, das 
ganze Alte Testament anerkannt hätten. Mit der Anerkennung 
Elxai's, welcher die Propheten des Alten Testaments verwarf, 
bei den Nazoräern, welche dasselbe heilig hielten, hat es 



1*1) Haer. XXIX, 9: naw Sk ovroi ix^Qol xolg ^Iov6aioi>g vnaQ- 
Xovatv, ov fAOvov yaq ol t(ov *IovSa£o}v nalSig ngog rovTovg xixxriVTat, 
fuaogy KlXa xttl aviOrdfxevoL €(o&€v xal fi^arfg r^fiiqag xal tisqI ir]V kani- 
QaVy TQlg Ttjg ri/ii^Qag, ore ev/ag iTtireXoCaiv iavrotg iv Tcitg awaycoyatg, 
InaqiavTtti avroig xal avad'efAail^ova^ jqig rijg rifi^qag (pdaxovTSg ort 
InixaTugdaai, 6 d-iog rovg NaCeoQttCovg* 

1Ö2) Vgl. Jufltinus Dial. c. 16. 47. 93. 95. 103. 117. 133. Hierony- 
mu8 in les. LH, 5 (Opp. IV, 604): Et sub nomine, ut saepe dixi (ibid. 
V, 18 p. 81 al.), Nazaraeorum ter in die in Christianos congerunt male- 
dicta. 

1^^) Haer. XIX, 5: xal xixQrivtaL avT(ß (Elxai) fiaaaqig alqiaeig, 
inei^Ti d'^Xyovtac r^ avrov Ttkavy ' ^Eßifovalayp re rdSv /utsr^nsira NaCo)- 
Qa(ü)Vy ^Oaaal(ov re tüjv tiqo avrov xal avv avTtp xal Naaaqaitov rtSv 
ävo) /HOC nQoöe^TiXoifAivwv, 
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ohnehin seine eigene Bewandtniss. Verworren ist diese An- 
gabe des Epiphanius allerdings, da er die jüdischen Nasaräer 
einen immer schon christlichen Propheten, die Nazoräer, 
welche er erst aus den Ebionäem hervorgegangen sein lässt, 
einen antiprophetischen Propheten anerkennen lässt. Allein bei 
den Nasaräern hängt die Verworrenheit damit zusammen, dass 
sie zu seiner Zeit kaum noch bestanden, bei den Nazoräern 
damit, dass Epiphanius über diese Häresie im Verhältniss zu 
den längst bekannten Ebionäern Haer. XIX, 5 noch nicht 
einmal so viel Klarheit hatte, wie er Haer. XXIX beweist. 
Epiphanius hat Kunde erhalten von Judenchristen in Beröa, 
Pella, Kokabe u. s. w., welche keine Ebionäer waren, nur 
den ursprünglich allgemeinen Namen der Nazoräer führten, 
weiss aber von denselben nicht viel mehr, als dass sie das 
ganze Alte Testament in der Ursprache heilig hielten, nicht 
in der Weise der jüdischen Nasaräer und Ossäer, der christ- 
lichen Ebionäer die Propheten und die Opfergesetze des 
Pentateuchs u. s. w. verwarfen. Solche Kunde hat er aber 
schwerlich an Ort und Stelle erhalten, da er zu wenig Be- 
scheid weiss. Nach aller Wahrscheinlichkeit hat er von den 
Nazoräern in jenen Gregenden gelesen, und dem Julius Afri- 
canus war wenigstens Kochaba wohl bekannt. Sollte nicht 
durch den in diesen G-egenden wohlbewanderten Africanus 
einige Kunde von den Nazoräern zu Epiphanius gekommen sein ? 
Durch Einschaltung der Nazoräer hat Epiphanius den un- 
mittelbaren Zusammenhang zwischen Kerinth und den Ebio- 
näern, welchen Irenäus und Hippolytus I. H darstellen, aufge- 
hoben. Durch Einschiebung der Nazoräer vermeidet Epiphanius 
freilich auch die Unterscheidung doppelter Ebionäer, welche 
Origenes und Eusebius darboten. Abweichend von Hippo- 
lytus I, welchen er auch hier noch zu Grrunde legt, lässt 
Epiphanius Haer. XXX den Ebion nicht mehr von Kerinth, 
sondern von denselben Nazoräern ausgegangen sein^®*), 



^^) Haer. XXX, 1: ^EßCtov, cctp^ ovneQ^Eßttovatoij xa^e^ijg xara- 
xoXov&wv xal Ta ofjiota tovroig {ToTg Ntt^(OQa(oig) (fQOvriaag^ — Ix rifg 
TOVTtov fihv oxoXrig vttuq/cdv, srega ^h naqa rovrovg xtjqvttoiv xai 
v(priyovfji£vog. Doch kommt Epiphanius c. 2 auf ein mehr gegenseitiges 
Verhältniss des Ebion zu den Nazoräern zurück : awa(p&flg yaq ovrog 
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welche er Haer. XIX, 5 noch für jünger als die Ebionäer 
erklärt hatte, und obwohl seine Ebionäer gerade die den 
Nazoräern sehr unähnlichen, aus den jüdischen Ossäem ge- 
wordenen Sampsiten in sich aufgenommen haben sollen (Haer. 
XX, 3). Die Nazoräer hatte er überhaupt erst in den Cata- 
logus haereticorum einzureihen. Den Elxai hat er noch nicht 
besonders eingereiht, wohl aber schon auf die jüdischen 
Ossäer Haer. XIX einen umgestaltenden Einfluss ausüben 
lassen. Die Ebionäer lässt er durch Elxai ganz umgestaltet 
■sein. 

Den Ebion nennt Epiphanius Haer. XXX, 1 von vom 
herein ein vielgestaltiges Ungeheuer, welches allerlei Ketze- 
reien in sich vereinige, von Samaritern die Scheusslichkeit, 
von Juden den Namen, von Ossäern, Nazoräern und Nasaräern 
die Gesinnung, von Karpokratianern die Tücke und von Chri- 
sten den Zunamen sich anmasse. Als ein solcher Juden-Christ 
stehe er zwischen Kirche und Synagoge (Prov. 5, 14). Den 
Namen Ebion, d. h. arm (fT^i:|N), deutet Epiphanius, wie Ori- 
genes^^^), auf geistige Armut ^®®). Die Ebionäer selbst sollen 
-freilich ihren Namen herleiten von der Armut, in welche sie 
zur Zeit der Apostel durch Verkauf ihrer Habe verfallen 
seien ^®'^). Den Ebion lässt Epiphanius nach der römischen 
Eroberung Jerusalems, als die Christen nach Pella geflohen 
waren, von demselben Kokabe (Choba) ausgegangen sein, 
welches er bereits als einen Wohnsitz der Nazoräer bezeich- 



(Ebion) ixetvoig (den Nazoräern) xal ixsTvoi Tour^, ixaregog dno rrjg 
iavTov fjLoxd-riQittg Tfj> h^Q(^ fxiriStoxs. xal ^itttf^Qovrai fxkv 'itSQog ngog 
rov €T€Qov xara T£, Iv ök tJ xccxovottf dlliqXovg unefjid^ttVTo, 

196) Ygi. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 424. 

lö«) Haer. XXX, 17: 'Eßlwv ydq cx^i ano ißQai'xrjg eig iUccS« 
ipcjvrjv Tr\v iQfirjvatav üxbi^og, ntioxog yccQ dXrjd-Mg xal rrj öiavota xal 
ry iX7t(di xal t^ ^Y<^ Xq^otov av&Qcjnov iptXov vofjiCaag xal ovrtog h 
nT(0X^((f nlaxiiüg Trv iXni^a mql avrov xexrri^^vog, — (fva€& r^ ovrt 
^Eß(fov ixaliiTO tfi« 7tQ0(pi]T£tav, olfxai, 6 Tirto/og xal rakag t6 ovo/na ix 
naTQog avrov xal f^rjTQog avtov xtxrrjfi^vog, 

^^'^) Ebendas.: avTo\ ök Sr^d-iv aifivvvovrai iavrovg fpdaxovreg nro)- 
/ovg dtd t6^ (paaCv, iv /Qovotg t(ov anoaroXfov ntoXelv td avrdSv vndq' 
Xorxa xal ti&^rai naqd xovg no^ag rmv dnoaroXfov (Act. IV, 34. 35), 
xal eig nrcD/etav xal dnota^tav fiiT^XriXv&^vat xal Std tovto xaXsTa&at 
"vnö ndvTtov (faal Ttrooxof, 
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net hat^*®), aber bis nach (Kypros) Asien und Rom seine 
Predigt ausgedehnt haben ^*®). In Asien lässt er ihn mit dem 
Apostel Johannes zusammengetroflfen sein, indem er Polykarp's 
Erzählung von dem Zusammentreflfen des Johannes mit Kerinth 
in einem Badehause auf Ebion tiberträgt (Haer. XXX, 24). 

Die Ebionäer stellt nun Epiphanius, welcher sie minde- 
stens auf Kypros näher kennen gelernt haben wird, nicht 
mehr, wie Irenäus und Hippolytus I (II), bloss als Solche 
dar, welche Jesum für einen blossen Menschen, natürlich eiv 
zeugt, erklärten, die jüdisch-gesetzliche Lebensweise beibehiel- 
ten und den Apostel Paulus verwarfen, sondern er bestimmt 
die eigenthtimliche Lebensweise derselben weit genauer und 
lässt sie durch den falschen Propheten Elxai in mancher 
Hinsicht hinausgeführt sein über die ursprüngliche Lehre und 
Lebensweise Ebion's. Da Epiphanius den Ebion nicht mehr 
unmittelbar auf Kerinth gefolgt, sondern wenigstens hier von 
den Nazoräem ausgegangen sein lässt, braucht er es nicht 
mehr hervorzuheben, dass Ebion die Welt nicht von Engeln^ 
sondern von Gott geschaflfen sein liess. In Uebereinstimmung 
mit allen Vorgängern meldet auch Epiphanius die ursprüng- 
liche Lehre Ebion's, dass Jesus als blosser Mensch natürlich 
erzeugt sei 2^^). Auf diesen Menschen sei bei der Taufe 



^^) Haer. XXX, 2: yiyovs Sk ^ dgxv tovrov (Ebion's) fisra rnv 
tiSv *leQoaoXvf4.ütv äkmatv. inei^ri yaq ndvres ol stg X^Kfrov nsrntnev- 
x6t€S ttiv üe^atav xar* Ixslvo xmqoZ xttTtj^xriaav to nXsTcfxov iv Jl^lXrf 
T*rl noXei xaXovfjiiviQ r^g ^sxaTtoXewg rijg iv r^ svttyyeXif^ yeyQ(ffifA,iv7js 
nXriaCov Trjg BaravaCag xal BaaavCtidog x^qag^ t6 Tfivtxavjo, ixet fzera' 
vaardvTOjv xal ixsTae diaxQißovtoiv txvrdiVf lyfyovev ix tovtov nQOtpaa&g 
t(ß *Eß((ovt. xal ägxiTcii ^^v triv xatoUrjaiv ^x^iv iv Ktoxdßy uvl xtof^r^ 
inl rä f4.^Qrj f^g KagraffA-j IdQvhix xal ^AoxKQtad' iv ry BaaavCtidi X^9^» 
dig ri iX&ovüa sig r^fji,6g yvaüig mqtix^i. iv&ev a^x^rai rrjg xaxijg avroC 
diSaaxaX(ag, o&ev S^&€V xal ol Nai^oiQaloi, 0? avto [Aot nQo^iSr^Xtovxat, 

^^) Haer. XXX, 18: ovrog fikv ovv 6 ^Eßliov ««* avrog iv ty Idaftf 
%ax^v TO xr\qvyfia xal ^Pufxy, rag Sk ^(^ag rdSv dxav&o)^tov naQUifvaStaeu 
%XOvatv dnö re rfig Baxav^ag xal Üaviddog to nXettnov M(oaßCTi66g re 
xal Kw/aßtüV trjg iv ry BaaavlxiSt y^y inixHva uidQadHv^ dXXd xal iv 
T$ KvTiQtp. In Basanitis wohnten auch Nasaräer, in Moabitis auch 
Ossäer, s. o. Anm. 157. 163. 166. 

^ Haer. XXX, 2: rä ngtSra ^k ix naQaTQißrjg xal aniqfjiajos 
dvdgogy rovriari tov ^Itoar^fp, rov Xqiotov yiyevvijad'at iXeyev, tag xal ^Srj 
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Christus in Taubengestalt herabgekommen ^^^) , so sei er 
der Prophet der Wahrheit gewesen 2^^). Die älteren Häre- 
seologen haben es wohl noch nicht berichtet, aber schliessen 
nicht aus, was wir weiter erfahren, dass von den Ebionäem 
Christus als der Herrscher des zukünftigen Weltalters gegen- 
übergestellt wird dem Teufel als dem Herrscher des gegen- 
wärtigen Weltalters ^^^). Mit den Vorgängern berichtet Epi- 
phanius femer die jüdisch- gesetzliche Lebensweise Ebion's 
und der Ebionäer ^^*), aber doch in eigenthümlicher Weise. 



ri^iv TTQOsiQTjTat. c. 16: xal tovrov 'ivexa *Iriaovv yeyevvtjfiivov ix 
ani^fiajog av^Qog Xfyovat xal inUexO^^vray xara IxXoyrjv vlov ^eov xXt]' 
d-ivTtt, äno toxi avio&ev eis avjov ^xovrog X^iCftov iv efdet TTiQiarSQäg. 
c. 18: avTov ^h fiovov &^Xovatv elvat ngotpr^rriv xal av&QtuTiov xal vtov 
S-eoü xal XqiOrbv xal \piX6v av^Q(07tov, (og TigoeCTtafjieVj Sia dh dgerriv 
ßCov r^xovja dg to xaXeTa&at vloV &iov. c. 20: xal TtQiorov fikv negl 
TOO XQiaroif ort ov -kptXog av&QiOTiog ^rjriov, — nöüg ovv ovroi ix aniq^ 
fAOJog avdqog xlftXov av&QOtnov ogtCovrai tbv amrrQa; c. 26 p. 152: 
i//*Aov avd-gfonov avtov ysyewrjad'ai xal vn* avd-Qtontov naQSiO(pig€i 
(Ebion) 7r€QtT€Tfj,7Ja^ai, c. 29: €l toCvvv Bvd-vg ngoaxwelrai, ov ^JiXog 
av&ga}7tog 6 y€vvi]d-€ig xrX. — ovx aqa \\jtX6g avd^Q(07iog iyevvrj&rj ^Iriaovg, 
c. 30: xal ovtoi fiavivtsg Xiyovat yjsv^tog ix aniQfAatog avSgog avTTjv 
(rriv MagCav) yeyevvrixipai. c. 34: avrog 6 ^Eßlfov Xiytov ix naQarQißijg 
\\jiXov avd-Qoanov avtov (irjaovv) yeyevrjad-ai. 

'®^) Haer. XXX, 3: €ig avrbv r^XS-e ro Tivsvfia, ottsq iaxlv 6 X^*- 
OTog, c. 14: inudri yäg ßovXovrai xov fJikv ^IrjaoVv ovKog eJvat Sv&qü)^ 
Ttov, XQtarov d"^ iv avT<^ ysyivija&at (yeyswfjü^ai codd.) rov iv et^s^ 
neQ^aregäg xataßeßrjxota, xa&dn^Q 'tjSri xal naq^ aXXatg alqiaeatv eugC' 
axofxiv avva(pd-ävta avr^, xal ilvai^ avibv tov XQiarbv ix aniqfAaTog 
dv^Qog xal ywatxog ysyewrjfi^vov, 

*®2) Haer. XXX, 18: tov dh XQtarov 7tQ0(pi^TTjv Xiyovai rijg «Aiy- 
^€(ag xal Xqiötov vlhv &€o€ xara ngoxonr^v xal xatd avvd(f€iav dva- 
yayijg rrjg dv(o&€V nqog avtov yeyevri/uiivrig. — avrov dk fiovov d-^Xovaiv 
etvai TiQotpriTriv xal av&Q(O7C0V xal vlov d-eov xal Xqiotov xal \\jiXov dv- 
d^Qtonov, (og ngoiCnafiev <, 6id dk dgerriv ßCov r^xovra sig to xaXeTa&at 
vlov &€0l, 

«<>«) Haer. XXX, 16: Ji5o «F^ rivag, tog ^(ftjv (c. 32), awiOTcüaiv ix 
d-eov T€Tay/Liivovg , ?v« /^kv tov Xqiotov, 'iva «F^ tov Si,dßoXov, xal tov 
fjikv XqtOTOv Xiyovai tov (jiiXXovTog aldSvog iiXri<pivav tov xXt^qoVj tov dh 
SidßoXov TovTov niniOTeCS-at rbv aidSva, ix TTQoaTayrjg ^rjS-iv tov navTO' 
xQUTOQog xaTcc afTTjaiv kxaTiofov avT(3v. 

*^) Haer. XXX, 2 : oti tu loa Totg dXXoig iv änaat (pQOvtJV (Ebion) 
iv TOVT(^ /Li6v(j) Sie(piqiTo, iv T(ß T0 v6fi(p TOV ^lovSatüfioi nqooavix^iv 
xaTa aaßßaTiOfxbv xal xaTa Trjv nsQiTOf^Tjv xal xara td äXXa ndvraj 



Digitized by LjOOQ IC 



92 ^- ^^6 christlichen Berichte aus der alten kathoL Kirche. 

Nicht genug, dass Ebion auch samaritische Gebräuche, wie 
die Nicht-Berührung von Fremden und Reinigungsbäder, an- 
genommen habe^®^); er habe überhaupt den apheniastischen 
Judaismus mit abweichendem Pentateuche **•), ohne Propheten- 
schriften 2®^, mit Enthaltung von Opfern*®®) und Fleisch- 

■oaantQ naqu ^lovSaCoig xal Stt/xagsCxaig iniTiXeiTat. c. 26: av/oCfft ^k 
naXiv TifQiTOfAriv ?;^oyT£ff xal aifivvvovrat, Sfj&€v Tavtijv ilvat rr^v Offqa- 
yWtt xal XftQ^Xffjga roiv re najQtaQX^ xal dixaCmv leSv xara rov vofiov 
niTroltTivfiivcav j dt* ovg i^caoua&ai (xeCvotg vo(ji(Covai, xal drjra an* 
avtov TOv Xqiütov trjv aixnaaiv Tavrrjg ßoviovrat (pfg^tv^ (os xal ot 
negl K^qiv&ov, (paal yag xal ovtoi xata rov Ix^Cviov XijQwdrj loyov 
^QXixbv T^ /xadrirj ilvai tag 6 Siddaxalog^ (Matth. X, 25). n€Qi€Tf4.i^dijy 
(faaCv, 6 XQiarog, xal av nEQiTfirj&riTi, c. 32: IXi^Xiyxrai ^h rov fzarato- 
(pqovog xal 6 aaßßaTi<r/ii6g xal ^ nif^ixofxri xal ol xad-* fifjiiQav ßanriafAol 
VTC avjov yevofAivoi, 

^ Haer. XXX, 2: Irt Sk nXeioi ovrog (Ebion) naga xovg *Iov 
Sa(ovg OfÄoftog roig Safiagdixaig äumgarmai,. ngocid-ero yaq jh naga- 
TTigiTa&ai anx^ad-al rivfav tü)v dXXoeSvcjv, xa^' ixdarrjv ^h r^fAigav , «f 
noTS yvvatxl avva(pd-€lri xal an* avTfjg dvacfr^, ßanrl^^ad-ai h roTg vda- 
oiv, et nov S* av evnogoiri tj B-aXdaarig rj dXXtov vddToav, dXXd xal et 
awaTT\aeUv tivc dno rijg rciv vddiiov xaradvOnog xal ßanrtOfxov^ (oaav- 
tütg ndXiv dvaxg^x^i ßanrtC^a^atj noXXdxtg xal avv rotg IfAaxtoig (s. o. 
Anm. 131). 

*®*) Haer. XXX, 18: ovdh ydg ^^x^vxat xr^v nsvxdxsvxov Mtovaimg 
oXrji', dXXd xtva ^rifiaxa dnoßdXXovaiv, vgl. auch Anm. 209. 

207) Haer. XXX, 15: avxog ydg (Clemens y. Rom in den enkykli- 
Bchen Briefen) iyxeofAdCei *HX(av xal JaßW xal Safixpav xal ndvxag 
xovg ngo(prjxag, ovg oixoi (die Ebionäer) ßdeXvxxovxai. c. 18: Idßgaafi 
dk ofAoXoyovat xal *laadx xal *Iaxt6ß, MdDvarjv xs xal Idagtjv, *Ir)aovv X€ 
rov xov Nav^t dnXtog diade^dfxevov Mtoaia, ovdlv Sk ovxa (Josua ohne 
alle Bedeutung), ^sxd xovxovg ^k ovxixi, tfxoXoyoval xiva xc5v nQO(prixtiSv, 
dXXd xal dvad-ifiaxtCovai xal x^^^dCovai Jaß(d xe xal xov ZoXofjKovay 
ofjLoCag dk xovg nagl ^Haatav xal ^Isgsf^lav xal ^avitjX xal ^leCsxtrjX, *HXiav 
x€ xal *EXiaaaiov d&exoOaiv, ov ydg awxCd-evtai ßXaOiprifjiovvxeg xdg 
avxüjy ngotprjxetag (dazu vgl. Anm. 202). — xoitg ^k ngoipr^xag Xiyovat 
avviaetog stvai ngo(frjxag xal ovx aXt^^etag, c. 20: noXXrj 6k xaXaintugta 
X(ov nenXavrifjLiv(ov xdSv xaxaXsiipdvxtov (äIv ngo(prix(ov fxagxvgCag xal 
dyyäXoiV xal dvaaj^ofxivttyv *EßC(avog xov nenXavrj^^vov , xoü xrjv iavxoif 
r^Sovriv ßovXofi^vov nXijgoOv xal xd iovSaixd fjiExaxugil^Ofxivov Jfal dno 
*IovdaCtov riXXoxgLWfAivov, c. 23: dU.d xal oxt rag xc5v dytwv ngoiprirtov 
/Aagxvgtagj iv ^ ix nvii'/xaxog dytov ogf^cj/uisvog xal xd vno xoO aax^gog 
etgrj^iva xaXmg dxgtßoXoyrjffag mgl ixdaxrjg vno&iasütg xijg €ig Xgioxov 
nXrjgw&etaijgf tog ilnov, xdg fiagxvgtag k^idexo, d<p* tov ngotpr^xoSv ovxoi 
iavxovg dnrjXXoxgttoaav, Vgl. auch Anm. 209. 

*^ Das Evangelium der Ebionäer erhielt nach Haer. X X X, 16 
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genuss^^®) zu Grunde gelegt, ganz wie wir es bei Nasaräem und 
Ossäem gefunden haben. Auch die täglichen Bäder der Hemero- 
baptisten finden sich bei den Ebionäern des Epiphanius ^^^). 
Aber bei allem Anschluss an ein heterodoxes Judenthum behält 
sein Ebion die Verwerfung des Paulus bei ^^^). Die Urapostel 



die Aussage Jesu 8t i rjX&€v xaraXvaai rag d^va^ag, xal iav fjLr\ navaria&e 
Tov &v€iv, ov navasrat aip* vfiojv ^ ogyi^. Vgl. meine Anmerkung zu 
dieser Stelle des Ebionäer-Evangeliums. — avaßci&f^ovs ^i rivag xal 
vifriyr^ang 6^d-ev iv jotg ^Avaßad-fjLolg *Iax(6ßov VTTOTi&svTai, (og i^rjyov- 
^ivov xaxd re roO vaov xal rtSv &v(fi(or xajd t€ toO nvQog roü iv rtf 
^vaiaaTriq((^, So etwas kann wahrlich nicht erst nach Jahrhunderten 
seit der Zerstörung des Tempels und dem Aufhören der Opfer auf- 
gezeichnet sein. 

^^) Haer. XXX, 15: IfAxjtvxtav re tov avrov (IlhQov) aTi^x^aS-at 
xal XQ€d)V, tog xal avtol^ xal ndarig aXlrig idaiSrjg t'^g anb aaqxwv 
Tienoiriuivrig Xiyovatv, iTiH^rjTriQ xal ai/rog ^EßCfov xal ^Eßitovaioi nav 
TeXcÜg Tovrtov dn^/ovrai Dazu sollen die Ebionäer folgenden Grund 
anführen: ^id ro ix awovatag xal inüfii^Cag acj/adTtov ehai avxd ov 
/n€TaXafißdvofi€v, c. 18: orav ^k avxolg etnrjig negl ifx\l)vx^v ßQtoatotg, 
Ilwg ovv IdßQadfx naQ^&€TO roTg dyyiXotg t6v (jloOxov xal ro ydXa (Gen. 
XVin, 8); ri 7i(og ^(fuye Neue xal tjxovaev dno d^soO Xiyovxog Bvüov xal 
(fdy£ (Gen.Vni, 20?); ncog dk ^laadx xal ^laxtoß i&vaav r^ &€^j OfAoCtog 
6a xal Mmvofig iv ty igrifxtp; ixihoig fJihv dmatel xal (prjat TCg /^€^a (jl^ 
drayt>v(6axeiv td iv i(p vlfxf^, iXd^ovtog rov ivayyiXCov ; Uod-ev ao& toivvv 
rd ttsqI Mtovai(og xal lißgadfi Mivav; olSa ydq tog OfioXoyelre avrovg 
€lvai dixaCovg xal nat^gag iavTtov iTiiygatfiad-e. Uta dnoxqCviTtti xal 
X^yu ,*0 XQiOTog fxoi dmxdXvilJS^ xal ßXaaiptif^st td nXeCfa tijg vo^o^ 
^aaiag xal lovg nagl ^Ofi^tov xal Jaßld xal ^HXCav xcel ZafjtovriX xal 
^EXiaaaTov xal rovg aXXovg, Daher c. 19 die Erörterung über Matth. 
11, 19. Femer c. 20 die Worte Jesu in dem Eyangelium der Ebionäer: 
Mrj ini&vfi^tjc imd-vfxriaa tovjo t6 nda^a, xq^ag (paysTv /dsS-* vjueSv 
(vgl. Matth. 26, 17); dazu meine Anmerkung. Ebendas. über Petrus 
Apg. 10, 18 f. 

210) Haer. XXX, 15: iv raig ovv neqio^oig (Clem. Hom.) t6 näv 
dg kavtovg fX€T^v€yxav xuTayjsvadfxevoi Ilixqov xaxd noXXovg XQonovg, 
(og avxoH xa&^ rjfi^qav ßanxiCofxivov dyiöfiov ^vexiv, xa&dneQ xal ovxot. 
c. 21: x<^ vdaxi ^ayjtXtjg j^^cu^ra«, l'va ^rjd^ev iavxovg dnaxiiatuai, Std 
ßanxiüfjiiav tx^iv triv xdd-aqaiv vofxl^ovxBg. 

211) Haer. XXX, 16 (aus den Anabathmen des Jacobus): xal äXXa 
TioXXd xevotfOivCag ^f^nXea, (ug xal tov IlavXov ivtaOd-a xatijyoQOvvteg 
ovx aiaxvvovtai iniTiXdatoig tial tiig tcSv "if/iv^anocftoXenv avttov xaxovg^ 
y(atg xal nXdvrig Xoyoig Tienoirifiivoig, Taqaia filv avtov, (og avxog bf^O" 
Xoyu (Act. XXI, 39), Xfyovteg, i^ *EXXrivtuv dk avtbv vnotCd^evtai, — 
Uta (fdaxovaiv avtbv ehai "EXXriva xal iXXrivCSog /nrjtqbg xal I^XXrivog 
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wurden dagegen hochgeschätzt. Die Ebionäer gebrauchten 
nicht bloss, wie wir schon von Irenäus erfuhren, ein einziges 
Evangelium xara Mazd^alov, welches sie auch maza ^Eßqaiovg 
nannten, aber ohne die Grenealogie, auf welche noch Kerinth 
und Karpokrates die Erzeugung Jesu durch Joseph gestützt 
hatten, überhaupt verstümmelt und verfelscht ^^^), sondern 
hatten noch andere unter den Namen von Uraposteln und 
namentlich von Jacobus dem Bruder des Herrn verfasste 
Schriften 2^®). Gleichwohl hatten die Ebionäer ausser ihren 
täglichen heiligen Bädern und trotz ihrer Opferscheu auch die 
Sacramente des Christenthums, die Taufe als Aufnahmeweihe 
und das heilige Mahl zur Jahreszeit seiner Einsetzung mit 
Ungesäuertem und Wasser anstatt des Weines ^^*). Sie hatten 



naxQos nal^a, dvaßeßrjx^ai ^k sig ^rsQoaöXvfxa xal xQOVov ixet fjteju.€vr]- 
x^vac, iTured-v/birix^vac Sk d-vyatiqa rov ieQ^as ngog yd/aov dyayäad-at 
xal TovTov evexa nQoarjXvrov y^viad-av xal nsQitfA.rid'rjvai, xal firixärt, jla- 
ßovTtt TTjv ToiavTrjv xoQTjv fo^Cod-ui xal xa%d rijs nsQUOfirig yeyQatpivai 
xal xaxd aaßßdrov xal vofjLoS-eoCag. C. 25: mgl 6h rov dyiov Uavkov 
oaa ßXa(J(pTjf40VVTes avrov X4yovai noaa txfo Xiyeiv ; ngaSrov fikv ydq 
Xiyovaiv avTov "EXXrivd re xal i$ iS^vdiv vndqxHV^ nqoariXvTOV dl yev^ad-ai 
varegov, 

*^*) Haer. XXX, 3: xal dix^vrai uhv xal avrol (ot ^Eßttovaloi) ro 
xara Mar&alov evayyiXiov. TovT(p ydg xal ahXoCy tag xal ot xara 
KriQiv^ov xal MrJQiv&ov /^(ürrat /xovcp' xaXovai 6k avro xara *EßQaiovg^ 
C. 13: iv T^ yovv naq^ aviotg €vayy€Xi(p xara Maj&alov ovofxaCofji4v(^. 
ovx oX(^ dk nXrigeaTdrtp, dXXd VEvoi^evfiivt^ xal r^xqoiTiriqiaafiäVffi {kßQaXxbv 
dk TovTo xaXovaiv) xtX, c. 14: 6 fjikv ydg Krjgiv&og xal KaqnoxQag rtp 
avT^ XQ(6fj.€voc 6ij&€V nag* avroig {rotg ^Eßifovaloig) BvayysXCt^ öid rijg 
y€veaXoy(ag ßovXovrai nagiordv ix aniQfxarog ^Itoarjtp xal MaqCag aJrai. 
rov Xqcotov, ovtoi ök dXXa rivd dirjyovvrai, naoaxoxpavreg ydg rdc 
Ttagd T^ MaT&attp yeveaXoyiag «^/orrat Tijr dgxV''^ nomad-at xxX, c. 18: 
dXXd fiovov t6 evayyiXtov «F^oyr«*. 

^^^) Haer. XXX, 23: rab/ 6k dnoaroXojv rd ovofxaia iig ri|;y rihv 
'^narri^ivtov u/r' avroiv nsc&at nQoanoirjTMg d^/ovrai ßCßXovg t€ i^ dvo- 
fxaxog ttvT(ov nXaad(x^oi dvByqdxjiuvTo ^ 6rjd-ev dno ngoamnov ^laxioßov 
xal Mard-aCov xal dXXfov [Aad^rijdiv^ iv olg ovofiaöi, xal ro ovofia *Itodvvov 
rov dnoaroXov iyxaraXiyovaiv xrX, Dahin gehören auch die \Avaßad-fjLo\ 
*lax(oßov, über welche c. 16 (s. o. Anm. 208). Die Anerkennung der 
Johannes- Apokalypse scheint gesichert zu sein, vgl. Anm. 216. 

*^*) Haer. XXX, 16: ßannafia 6k xal avrol Xafißdvov(n x^Q''^ ^^ 
xad"* rifjLigav ßanrC^ovrati fjLvarriqta 6k 6fj&€V riXovai xara /xifirjacv rdiv 
dyCwv iv Tjj ixxXriala dno iviavroü elg ivtavrov (offenbar am Abend 



Digitized by LjOOQ IC 



EpiphaniuB (Ebionäer). 95 

Presbyter und Archisynagogen an der Spitze der Gremeinden, 
für deren Versammlung sie den Namen der Synagoge bei- 
behielten ^^^). Die G-emeideglieder scheinen nach Offbg. 14, 4 
als „Jungfrauen" bezeichnet zu sein 2^®). Ursprünglich 
sollen die Ebionäer die Ehelosigkeit hochgeschätzt haben 
(s. Anm. 220). 

Diesen ursprünglichen Ebionismus lässt nun Epiphanius 
wesentlich verändert sein durch Verbindung mit dem falschen 
Propheten Elxai. Er findet nämlich bei den Ebionäern nicht 
mehr ausschliesslich die Ansicht von Christo als einem blossen 
von Gott auserwählten Menschen 2^*^), sondern theils die An- 
sicht, dass Christus der Urmensch Adam selbst, theils die 
Ansicht, dass er gar kein Mensch, sondern der ersterschaflFene 
Oeist über allen Engeln, der Herrscher des z.ukünftigen Welt- 
alters sei, welcher in Adam kam, den Patriarchen leibhaftig 
erschien, zuletzt in Adam's Leibe gekreuzigt ward, dann auf- 
erstand; nach Belieben sagte man auch wohl, der Christus- 
Geist habe Jesum angezogen^^®). Das Letzte steht der ebio- 



des 14. Nisan) tft« a^vfjLUiv^ xal t6 cclXo fiiQog roO fxvaxriQCov Si* v6atog 

flOVOV. 

*^^) Haer. XXX, 18: nq^aßvx^qovs yäg ^x^vai xal aQxtOvvayfoyovg, 
<Tvvayütyriv ^k ovToi xalovai xriv hauT(av Ixxlfjfftav^ xal ov^l ixxXriaiav. 

**®) Haer. XXX, 2: xal rä avtciv avyyQafjLfjLara nqiaßvxiqoig xal 
naQ&^vots ygatpovai. 

'*■') Haer. XXX, 3: xal t6 fjihv nqSJrov ovrog 6 ^Eßitov, (os )((fr]v, 
XqiOtov Ix aniqfiarog dv^QOS, tovtiOji Toü^ltoOrtp wq(^€to. ix ^qovov 
di Tivos xal Se€Qo ol avtofS tjg €ig doiftnarov xal d/xrj/avov TQiifjavreg 
Tov XSiov vovv aXXoi aXXag naq^ autoTg tisqI XQicfxov Striyouvtai. tax» 
dk ol/aai dno rov avvatpdrvai airrolg ^HX^alov rov ilf€v^07TQ0(pr}triVy rov 
naqd tolg 2afi\lfipfotg xal ^Eaar\voig xal ^EXxeOa(oig xaXovfiivoig^ (og 
ixiivog (favxaalav rivä neql Xqiotov Sir^yelrai xal tisqI Ttviv/utarog äylov, 

^®) Ebendas. (unmittelbar fortfahrend): rwkg ydq l^ avrdiv xal 
IdSäfA Tov Xqkttov Xfyovütv ilvav rov nqmov nXaad-ivta xal ifKpvür}' 
d-ivra dno tijg rov S'Sov ini^nvolag. aXXoi ^k iv avxolg Xfyovaiv avot&€V 
fikv avTov ovra, n^b ndvtüiv ^h avtov xtia&ivra nvevfia ovta xal vnkQ 
dyyiXovg ovra ndvrtov t« xvquvovxa xal Xqiaxov X^yead-ai^ rov ixsTae 
^k aicÜva xexXriQcSaS-ai, ^ffx^ts&at ^h ivrav&a ore ßovXerai, wg xal iv 
T^ IdSdfA, TjQx^To xal tolg TraTQidgx^^S i(pa{v€To ivSvo/bievog ro aoSfia, 
nqog IdßqadfA. Ti iXd-tav xal ^lüaax xal *IaX(oß 6 avTog in* iaxdrav rtov 
rjfdSQÖiv fjXd'e xal avro t6 adSfia rov ^ASäfji, iv^Svaato xal ätp&ri avd-qttt^ 
nog xal iaravgai&ri xal dviaxTi xal ivrjX&€V. ndXiv dk ote ßovXovra* 
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näischen Grrundlehre am nächsten (s. o. Anm. 200. 201), über 
welche die Engel- und Adam-Christus-Lehre hinausgeht. Die 
höchste Steigerung erkennt man in der Lehre, dass 
Christus der ersterschaffene Greist war, welcher in Adam's 
Leibe als Jesus erschien. Aecht ebionäisch ist gewiss die 
Ansicht von Christo als einen blossen Menschen. Wenn 
Christus von Ebionäern auch für eine leibhaftige Erscheinung 
Adam's, ja für den erstgeschaffenen Geist über allen Engeln 
gehalten wird, so werden wir solche Ansichten allerdings bei 
Elxai und den Elkesaiten wesentlich wiederfinden. Es fragt 
sich nur, ob Elxai nicht vielleicht älter als Ebion, und elke- 
saitische Ansichten bei den Ebionäern erhalten sein sollten. 
Unverkennbar elkesaitisch sind die heilenden Taufen 2^®). 
Zweifelhaft ist es dagegen, ob ein Wechsel in der Stellung der 
Ebionäer zu der Ehe gerade aus Elxai's Einfluss herzuleiten 
ist. Die Ehelosigkeit soll bei den Ebionäern anfangs hoch- 
geschätzt, dann durchaus verboten sein^^^), so dass man die 



liyovüiv Ov/i, dXla sis ccdxov rjX&e to nvBvfxtty ottsq iarlv 6 XQtaros, 
xal ive^vaccjo avrov tov ^Ir^aovv xalovfievov. xal noXlt} nag^ avToZs 
axoTwatSj äXXo&i äXXojg xal ccXXtog avrov vnoTid'Efi4voig. c. 16: ov 
(fttOxovai 6k ix S-eov nargog avxov (tov Xqiütov) yeysvv^a&ai, aXXa 
ixria&ac, (og Iva rdiv dgxayy^XoiVj xal hi negiaaoT^Qwgj avrov Sk 
xvQieveiv xal dyyiXtov xal Ttdvrajv vnb tov navTOxqaTOQog mnoirifjLivwv. 
c. 34: riSri 6i fioi etgriTai, (og Siaipogtog exaöTog avTciv neql 'Xqiotov 
VTToßdXXeif norh (jlIv avTog 6 ^EßCtov Xiytav ix nagaTQißrjg \piX6v ccvS-qio' 
Ttov avTLV yeyevrjod-at, aXXore 6k ot dn* avToü ^Eßiüjvaloty avto dvvafiiv 
ix S-soß x€XTTJo&ai TOV vlov, xal tovtov xarä xaiQov tov Idddfi iv- 
6vead-a£ t€ xal ixdi^sa^ai, tov Tag diatfoqovg yvcifiag iv dvvdfJiH &€0v 
dvSTQi^afiiv, 

2^*) Haer. XXX, 17; orav ydq Tig i^ avTcSv rj voot^ n^Qiniaot, ij 
vTrb iQ7i€Tov ^fix^s^tji xareiaiv eig tu vSara xal intxaXdTai rag intovv- 
fiCag Tag iv T(p *HXSa;i' tov t€ oigavoi) xal T-^g yrjg , tov t€ dXog xal roO 
vdaTog, tuv t€ dvifiwv xal dyyiXwv Tilg SixatoairVT^g^ (priaC^ xal tov a^ou 
xal TOV iXalov, xal aQ/erai Xfyetv ^Bor^d-ÜTi fxoi xal dnaXXd^ari an* 
ifiov TO äXyrjfia^, 7JJ1} di fiot xal dvtoTiqfo (c. 3) nQoSe^rjXtoTaif 10g ravTa 
[xkv ^EßCfüV ovx y^€iy f^erd xatqbv Sk ot dn* avTOv (Twa<pd^4vT€g t^ 
^HXlal' iaxr^xaai fJikv tov ''EßCtovog rriv neqiTOfjiriv xal to adßßarov xal 
T« l^ij, TOI dk 'HX^at' rr^v (favraalav xtX, 

220) Haer. XXX, 2 : rd vvv Sk dnriyogevTai naVTanaai nag* avrolg 
naqd-tvla rc xal iyxQaTHa, dtg naqd ratg aXXaig Talg ofxoCavg ravTi) 
algiaeai, nork ydg naQ&sv^av iaefxvvvovTo, d^&ev 6id tov ^idxaßov tov 
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Ehe nicht bloss leicht auflöste, sondern gar bis zum siebenten 
Male wiederholte ^^^). So etwas steht denn doch der jüdischen 
Sitte, welche schon Jesus Matth. 5, 34 f. 19, 3 f. bekämpfte, 
gar zu nahe, als dass man es für erst durch Elxai eingeführt 
halten möchte. Die ursprüngliche Hochschätzung der Ehe- 
losigkeit bei den Ebionäem stützt Epiphanius nur auf Jacobus 
den Bruder des Herrn, zu dessen Zeiten er doch den Ebion 
noch nicht einmal aufgetreten sein lässt, und auf die aus der 
Johannes - Apokalypse entlehnte Bezeichnung der Gemeinde- 
glieder als Ttaqd'evoi. 

Ganz mit Elxai verbunden erscheinen bei Epiphanius 
Haer. LHI die Sampsäer ^^2), welche derselbe auch geradezu 
'Ely.€aaiovg nennt. Sie wohnen in Peräa, jenseits des todten 
Meeres, in Moabitis um den Fluss Arnon und jenseits, in 
Ituräa und Moabitis, wo Epiphanius die Ossäer gewohnt haben 
lässt 2^®). Sie rühmen sich des Elxai als ihres Meisters, von 



adfX(f.ov tov xvqCov^ xai ta avrdjv avyyQafXfJLaTtt ngeaßvr^QOig xal nag- 
S^^voig yqatfovai. c. 15: avros yctg (Clemens) nuQd'evtav Si^aaxu^ avioi 
6k ov SixovTat. Weiter s. o. Anm. 207. 

^'^) Haer. XXX, 18: xal ov fiovov M r^ ydfifp iniTQ^jiovai rag 
ovvttfpeifis noi€ia&ttt, äXX* et xal &sXrja€ii rtg rov ngtarov ydfAOv 6ui- 
^ivyvvo&aiy irigtp «Ff awaTtTiffd-ai , iniTQ^novaiV, navxa yag naqi* 
ttVToig dSttog itpUrai d/^i tov Sevrigov xal tqCtov xal kßdofjtov yd/xov, 

***) Haer. LHI, 2: Za/jupaiot yäg iQfjujvevovTai ^HXtaxoL Sonst 
finden sich auch noch die Namen 2dfi\pijai Haer. XX, 3 und Safixpri' 
vol Haer. XXX , 3: naqa roig 2afiifjrivoig xal ^JEatfTjvotg xal ^Elxeaaioig 
xalovfjiivoig. 

**«) Index lib. H. Tom. 1. p. 397: ZafAxifaloi oi xal ^EXxeaaTot ?r* 
6€VQ0 TTjv uigaßCav xaToixovvregy xad-vn^g&tv rijg vexgäg (taXaoarig X€i- 
(Aivriv j^eoQav' otriveg dno ^HX^at rtvog -tpevSonQOtfTJTov rjTrarrifiivot y ov 
€Ti Ssvgo Ix rov yivovg vniJQx^ MaQ&ovg xal MaQ'^ivtj, ywaixeg övo^ 
TtqoaxvvovfAivai vno rijg atgioetog (og ^eai, naqanXriaCtog rolg ''EßKovaCoig 
ndvta l/oyTf?. Haer. LHI, 1: ZafA\paloC rcveg (v ry Hegattf, negl tov 
Tj^ri h taig äXXaig algiaeatv insfivrja&fjfifv (Haer. XX, A, XXX, 3), rwir 
(f^ xal 'EXxeaaitov xaXovfiivatv , aXqealg Tig vndqx^t iv ry UaQaitjc ovto) 
xaXovfiivri x^Q^fi Tt^gav T^g dXvxijg tjrot vsxgäg xalov/ui^vrig d-aXdaarjg, iv 
ry AlfoaßCTidt x^Q^f ^^Q^ ^^y /e«/ia^^oi;r Idgvwv xal in^xnva iv tJ" 
^iTOvQaCtf xal NaßatCridi, ag xal ij&ij (AOt noXXdxtg negl Tövrtov (Fc(f^- 
Xoirai, Das sind ganz die Wohnsitze der Ossäer (s. o. Anm. 163), wie 
denn Sampsener, Essener (= Ossener) und Elkesäer gleichbedeutende 
Namen sind (s. o. Anm. 162). 

Hilgenfeld, Judenthnm und Jndencbristentbum. 7 
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Jessen NachkommeD noch zwei Weiber göttlich (wie Epi- 
phanius sagt) verehrt werden. Das Elxai-Buch brauchen sie 
gemeinsam mit den Ossäem (deren elkesaitisch gewordene 
üeberbleibsel sie doch nach Haer. XX, 3 sein sollen), Ebio- 
näern und . Nasaräern, welche hier trotz Haer. XX, 3 noch 
fortbestehen^^*), behaupten aber noch ein anderes Buch zu 
haben von Elxai's Bruder Jexai^^^). Den Einen Gott ver- 
ehren sie in heiligen Bädern ^^^). Nicht in Allem stimmen sie 
mit den Juden ^2*^), freilich nicht, wenn sie die christianisirten 
Ossäer sind. So kann es nicht befremden, dass die Sampsäer 
das Wasser göttlich verehren 2^®), dass einige von ihnen sich 
des Fleischgenusses enthalten 2^®). Eher kann es befremden, 
dass sie nicht bloss keine Propheten, sondern auch keine 
Apostel annehmen sollen 2^^). Ihr Christus ist gleich Adam 
und hat zur Schwester die heilige Ruach^®^). Die Voraus- 
setzung, dass die Ossäer noch im Unterschiede von den 
Sampsäern, die Nasaräer überhaupt noch fortbestehen, kann 
schwerlich von Epiphanius selbst herrühren und fuhrt wieder 



***) Haer. LIII, 1: ocixQ^vrai dh ry ß^ßlq) ravry xal ^OaaaZoi xai 
^Eßitovaiot xttl Naaaqdioi, tag xa\ ijdtj nolXaxig ilnov (Haer. XIX, 1. 4. 
XXX, 2. 17). 

226) Ebendas. : (paaX Sk xal ällo ßißXCov l/«*r '/ffal IsyofJiivov äS^h- 
(poü Tov ^HX^ttt Vgl. Haer. XIX, 1: (faaX Sk xal ttXl(yv tiva ^le^aiov 
elvai d^eXtpov avrov. 

22«) Ebendas.: &€6v dk ava' Xiyovai xal ^tj&ev avrov aißova^ 
ßanTtOfjioTg tial /^oJ^acvo«. 

22'') Ebendas.: nqoaxHvrat Sk ^lovdaCoig . ovx iv anaaiv. 

228) Ebendas.: rerifirjTai dk t6 v^odq, xal toüto tag -d-abv riyoUvrai, 
axe^öv (paaxovreg etvac triv ^mriv ix tovtov, 

229) Ebendas.: änixoVTat 6k xal Ifxyßvxtov nvkg i$ avrwf* 

280) Ebendas.: xal ovt€ nQotprjrag S^x^vrai ovre dnoaroXovg. Die 
^yApostel'*, welche von den Sampsäern nicht angenommen wurden, 
können kaum etwas Anderes sein, als die dnootoXot des neutestament- 
lichen Kanons, katholische und Paulus-Briefe. 

231) Ebendas.: XQiaTov dk ovo/uart of^oXoyovac, xxtafAa avrov ijyou- 
nevoi xal daC noxe (paivofj-ivov. xal nQtSrov fikv nsnXdaf^ai avTov iv t^ 
uiSd^f ixdvsa&ai Sk avrov t6 aäfia toC 'Ada/n xal ndXiv ivSvead-at^ ote 
ßovXeTai. xaXeTa&at dk avrov X^carov, xal stvai ro ayiov nvevfia dSsX- 
q)riv avrovy &riXvxi^ a/i^/^ari vTidgxovaaVj ivevi^xovra l'| fiiXiayv ro viffos 
'ixaarov avrdov ex^'^i ^ ^^ X^itnog xal ro nvevfia ro äyiov xal ro nXd- 
rog sixoaireaaaQfov xal noXXd Xri^codtj stsqu. 
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auf eine ältere Quellenschrift. Und nicht zu übersehen ist 
es, dass die Ossäer sich erst mit den Sampsiten, dann erst 
mit den Ebionäem verbunden baben sollen (s. o. Anm. 139). 
Bei den judenchristlichen Häresien hat sich Epiphanius 
erst recht zum Theil als ein wohl unterrichteter, zum Theil 
als ein aus älteren Quellen schöpfender Häreseolog erwiesen. 
Verwirrung zeigt sich eigentlich nur bei den Nazoräem, 
welche in der bis dahin gangbaren Darstellung noch nicht 
enthalten waren. Dass die Mittheilungen des Epiphanius 
nichts weniger als ohne allen G-rund waren, lehrt schon die 
Vergleichung mit den pseudoclementinischen Schrif- 
ten, welche ebenso, wie die Ebionäer und Sampsäer des 
Epiphanius, auf den opferlosen Mosaismus zurückweisen. Eine 
Schrift des Pseudo-Clemens, die durch ihn geschriebenen 
negiodov IleTQOv, setzt aber Epiphanius als von den Ebio- 
näern gebraucht voraus ^^2). Diese Schrift ist offenbar die 
KlrilievToq twv IHtqov STtidrjg^iwv ytrjQvyfiaTCOv tTtiTOfiil]^^^), 
welche man die Homilien zu nennen pflegt, auch sonst 
von Epiphanius benutzt 2^*). Wenn Epiphanius dann be- 
merkt, dass die Ebionäer die Jungfräulichkeit oder Ehe- 
losigkeit, welche der ächte Clemens lehre (in den syrisch er- 
haltenen Briefen 11, 8 sq.), nicht annehmen (s. 0. Anm. 220), 



*'**) Haer. XXX, 15: XQ^^^'^'' ^^ ^"* orAA«*? Ti,al ßlßXotg^ Srjd^ev 
Tals IleQioSotg xaXovfiivuig IHtqov rdtg Sta KXtifASvxog ygacpetaatg, vo- 
d-€vaavT€g fikv t« h uvraig, 6X(ya öh alrjd-iva idaarreg, 

^^) Clem. epi. ad lac. c. 20, nach Rufin*s Uebersetzung: Clementis 
itinerarium praedicationis Petri, was sich auf die Recognitionen bezieht 
und deren alte Grundschriften, das KriQvyfia und die ÜEgCodoi IHtqov 
noch andeutet. 

2**) Haer. XXVI, 16: ßg^cpog 6k ovx av rig xarunCoh wg ocal 6 aytog 
KXrifirig xarayeltav rijg T(ov &ecl)v T(av 'Eklrjvtov niaxQovQyCag slnev ort 
fTjv M^Tiv xaTttniü>v (Zeus) ov^l to ßQ^ffog rjdvvccro xarnntilVf äXXa irjy 
yovriv rriv iSCav OriuaCviov, Will man nicht mit G. Uhlhorn (Die 
Homilien und Recognitionen des Clemens Romanus, 1884, S. 73) auf die 
tlosse Möglichkeit zurückgehen, dass Epiphanius die fragliche Stelle 
auch aus dem Dialog des Petrus mit Appion (vgl. Eusebius KG. III, 
38, 5, Hieronymus de vir. illustr. c. 15, Photius Bibl. cod. 112) angeführt 
haben könne, so muss man eine Beziehung anerkennen auf Clem. 
Hom. IV, 16: riv dk ^ MrJTig yovr^' ßQi(pog yttq xaraTiisTv aövvarov^ 
vgl. auch die Epitome Dressel. c. 51. 

7* 
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so dringt der Brief des Clemens an Jacobus, welchen Rufinus 
auch vor den Recognitionen vorfand, auf das Heiraten junger 
Leute (c. 7), die Homilien (III, 68, vgl. V, 25) jedenfalls noch 
ausdrücklicher als die Recognitionen (III, 65 iuvenes pudi- 
citiam docete). Die Verabscheuung aller Propheten ausser 
dem Einen wahren Propheten, welche Epiphanius den Ebio- 
näern nachsagt (s. o. Anm. 207), geht hinaus über die blosse 
Vieldeutigkeit der Propheten, welche der sehr alte Brief des 
Petrus an Jacobus c. 1 erwähnt, und passt vollkommen zu 
der Art, wie die Homilien die Propheten des Alten Testaments 
verwerfen ^^*). Die heiligen Bäder, welche Petrus nach den 
IleQiodoig der Ebionäer täglich genommen haben soll (s. o. 
Anm. 210), sind in den Recognitionen (IV, 3. V, 36) nicht 
so ausgeführt, wie in den Homilien (VH, 12. VHI, 3. IX, 23. 
X, 1. 26. XI, 1), wogegen die Enthaltung von Fleischgenuss 
(s. 0. Anm. 209) dem Petrus in beiden Schriften gleichmässig 
nachgesagt wird (Rec. VH, 6. Haer. XII, 6). Die Grund- 
ansicht der Ebionäer des Epiphanius hat aber freilich in der 
älteren von diesen beiden Schriften, den Recognitionen des 
Clemens, ihren Halt. Die Lehre von dem Adam - Christus 
(s. 0. Anm. 218) wird angedeutet Rec. I, 45. 47. IV, 9 und 
ist hier noch nicht so weit fortgebildet, dass auch Abraham 
und Moses, wie in den Homilien, zu Erscheinungen des 
Adam-Christus oder des Einen wahren Propheten verflüchtigt 
wären. Der wahre Prophet erscheint ja noch dem Abraham 
wie dem Moses (Rec. I, 33. 34)^ Die zwei Reiche mit ihren 
beiden Herrschern, dem Teufel und Christus (s. o. Anm. 203), 
finden sich nicht bloss in den Homilien, sondern schon in den 
Recognitionen ^^®), und Christus gilt schon hier als der wahre 
Prophet, wie ihn die Ebionäer zu bezeichnen liebten (s. o. 
Anm. 202). Erinnern wir uns vollends an die Stellung dieser 
Schriften zu den Opfern (s. o. S. 48 f.), so können wir gar 
nicht zweifeln, dass ihre Grrundlage in ein hohes Alterthum 
zurückgeht, als es überhaupt hoch eine Opferfrage geben 
konnte, und müssen dasselbe auch von der Grrundansicht der 
Ebionäer des Epiphanius behaupten. 

288) Vgl. Hom. m, 21. 23. 28. 51. 63. XVin, 7 (über Elias H, 17). 
28«) Rec. I, 24. IV, 25. V, 6. 9. VÜI, 52. 
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Dass diese Ebiönäer nun wirklich von einem Ebion 
genannt sein sollten, wie schon vor Epiphanius Hippolytus I 
(s. o. Anm. 103), Hippolytus II (El. VH, 35) und TertuUia- 
nus 2^'') aussagen, will man auch jetzt nicht glauben, seit drei 
Bruchstücke ^Eßiovog €x T^g ftegl 7iQoq)rjfctov i^rjyiqaecjg be- 
kannt geworden sind^^®), obwohl doch schon Irenäus den 
Ebionäem nachgesagt hat: quae autem sunt prophetica curio- 
sius exponere nituntur (s. o. Anm. 99). Höchst befremdlich 
findet es Harnack (DGr. I, S. 226), dass ich alles Ernstes 
den Versuch gemacht habe, „dem Ebion der abendländischen 
Kirchenväter [nicht auch des Epiphanius?] zum Leben zu 
verhelfen^*, was mir denn doch wohl bei anderen, von neue- 
ren Theologen um das Leben gebrachten Ketzern, wie Kolar- 
basos, Epiphanes u. A., gelungen ist. Harnack hat mich 
weder belehrt, wie Ebiönäer einem erdichteten Stifter, von 
welchem sie nicht einmal genannt sein wollten (s. o. Anm. 197), 
ein eigenes Buch untergeschoben haben können, noch wie ihm 
Kechtgläubige so gemässigte Ansichten mit Berücksichtigung des 
Hebräerbriefs und der Hirtenbriefe des Paulus in den Mund 
gelegt haben können. Harnack (DG. I, S. 594) will die von 
mir „seltsamerweise" für acht gehaltenen Bruchstücke gar aus- 
einander reissen, da ihm das erste dem Paulus von Samosata 
anzugehören, das zweite und dritte von Theodor von Mo- 
psuestia herzurühren scheint. Solche Theilung ist auf alle Fälle 
unstatthaft. Und wollte man diese Männer als neue Ebiones 
bezeichnen, so wird man es wahrlich nicht bloss in der Ueber- 
schrift gethan haben. Eine eigene Schrift Ebion's noch wer- 
den wir durch Hieronymus bestätigt finden (s. u. Anm. 278). 
Dem Ebion dieser Bruchstücke gilt Jesus als ein grosser 
und auserwählter Prophet, wie den Ebionäem. Er lässt 
Jesum am Ende selbst mit dem Hebräerbriefe (8, 6. 9, 15. 
12, 24) als den Mittler des neuen Bundes gelten, verleugnet 

287) Ygi^ meine Ketzergeschichte des Urchristenthams S. 423. 

2»8) Diese Bruchstücke bringt der Presbyter Anastasius (im 7. Jahr- 
hundert) hinter seiner Antiquorum patrum doctrina de verbi incama- 
tione als die ersten jjf^ifact; roh &€oaTvy(J5v alger^xav, wv 6(x6(pQOvis stciv 
ol fji(av iv^gyetav xal d-iXrjatv Ofioloyovvreg inl Xqiotov tov &€ov, bei 
A. Mai, Scriptorum yeterum noY. collect, e Vatic. codd. ed. Tom. VII, 
Itom. 1833, p. 68 sq. In meiner Ketzergeschichte des Urchristenthums, 
S. 437 f. 
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aber seine Grundansicht nicht, indem er, immerhin mit Rück- 
sicht auf Hebr. 8, 10. 10, 16, zu dem Mittler auch den Ge- 
setzgeber hinzufügt (iaiog [xeaiTrjg xai vofio&irrjg tij^ xgeiT- 
Tovog diad^rparig yevofievog). Auch der neue Bund erscheint 
ihm als Gesetz. Wohl erkennt dieser Ebion auch den Opfer- 
tod Jesu bei der Stiftung des neuen Bundes an. Den neuen 
Bund lässt er nicht, wie den alten, nur dem Volke Israel, 
sondern der ganzen Menschheit gelten, indem er die Heils- 
absicht Gottes, dass alle Menschen zur Seligkeit und Erkennt- 
niss der Wahrheit gelangen sollen, mit 1 Tim. 2, 4 anerkennt. 
Auch das ist keine Verleugnung der Grundansicht. Haben 
doch auch die Judenchristen Justin's ihr Gesetzeschristenthum 
unter den Heiden ausgebreitet (s. o. Anm. (36). Hat doch 
der Ebion des Epiphanius auch in Asien und Rom (auch 
Kypros?) gepredigt (s. o. Anm. 199). Gerade bei den Ebio- 
näern des Epiphanius fehlt jede Beschränkung des Heils auf 
israelitisches Geblüt. Auch der Pseudo-Clemens der Recogni- 
tionen (I, 50. V, 10. 11. VH, 7) lässt Christum die Erwartung 
der Heiden geworden, zum Heile der ganzen Welt gekommen 
sein und den Petrus ausziehen zur Bekehrung der Heiden 
(in, 56. 61. 65. IV, 4. Vn, 7. X, 16. 61. 66). Bei Gott 
gelte als wahres Judenthum nur Glaube mit Erfüllung des 
Gesetzes und des göttlichen Willens*^*). Ebenso der Pseudo- 
Clemens der Homilien, welcher seinen Adam-Christus als den 
alleinigen Propheten der Wahrheit sein Erbarmen auf alle 
Menschen ausdehnen und sein eigenes Blut nicht schonen ^^% 
den Petrus gleichfalls als den wahren Apostel der Heiden 
ausziehen lässt ^*^). Die Beschneidung, welche Ebion bei- 



«8») Clem. Becogn. V, 36: apud deum enim non iUe, qui apud 
homines ludaeus didtur, ludaeus est, neque qui gentilis vocatur, ill^ 
gentilis est, sed qui deo credens legem impleyerit ac Yoluntatem eius 
fecerit, etiamsi non Bit circumcisus. Nicht so ursprünglich Hom. XI, ] 6 : 
cvnfQ TQonov iav 6 ulXoipvXos rov vofxov nga^r^y *Iov6ai6g iariv, /xt] 
ngd^ag 6^ ^lov^atog "Ellr^v (em. Davis.). 

**^) Hom. III, 19: avrog r^g xa^^&Qag iytgd^eig, (og naTtjQ vnkg 
T^xvcuv, T« «TT* aiüivog iv XQvnjfy a^Coig nagaMofieva xrjQvaaatv f^^XQ^ 
avx(ov i9vwv Tov tliov IxTeCvtov . xal y^v^ag ndvttav IXttcv i6(ov atfiarog 

2*1) Clem. Hom. U, 17: 2(fi<ov 6 nQo ifiov (IHtqov) eig ra ?^nj 
ngcSrog iX&tav, 
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behielt, sollte wenigstens eine volksthtimliehe Schranke nicht 
mehr bezeichnen. Das auf heterodox-jtidischer Grundlage be- 
ruhende Judenchristenthum hat in dem Ebionismus den ernst- 
lichen Versuch gemacht, das antipaulinische Christenthum als 
Weltreligion zu verwirklichen. 

Eine bedeutende Umwandlung lässt Epiphanius den Ebio- 
nismus erfahren haben durch den falschen Propheten El xai, 
über dessen Schrift er die Mittheilungen des Hippolytus 11 
so ergänzt, dass wir uns von dem Elxai- Buche noch eine 
ziemliche Vorstellung bilden können ^*^). Dieses Buch 
sollte vom Himmel gefallen sein**^), oder genauer: Elchasai, 
welcher dieses Buch dann einem Sobiai (:?n""a:?) übergab, 
wollte es empfangen haben von einem Engel, dessen Höhe 
24 Gxolvoi (96 Millien), die Breite 4 axolvoij von Schulter 
zu Schulter 6 a^olvoiy die Fusstapfen 3V2 axolvov (14 Millien) 
lang, einen halben G^divog tief, dem Sohne Gottes, mit wel- 
chem ein ebenso grosses Weib , die heilige Ruach. Die 
Maasse will Elxai von den Bergen entnommen haben ^**). Die 
Erscheinung Christi als eines buchstäblich hohen Engels und 
des weiblich gedachten heiligen Geistes eröfinete das Evan- 
gelium einer neuen Sündenvergebung im dritten Jahre Trajan's 
mit einer Taufe für alle Sünder, welche das Buch gläubig 
annehmen 2*^). Allen, auch den ärgsten Sündern ward ge- 
stattet eine zweite Taufe im Namen des grossen und höchsten 
Gottes und im Namen seines Sohnes des grossen Königs 
unter Anrufung von 7 Zeugen : Himmel, Wasser, den heiligen 
Geistern, den Engeln des Gebets, Oel, Salz und Erde ^^ß). Noch 



^2) Die Bruchstücke habe ich gesammelt hinter der Ausgabe des 
griechischen Hermae Pastor, ed. 11. 1881. p. 227 sq. 

24S) Origenes in Ps. 82 bei Eusebius KG. VI, 38. 

2**) So übereinstimmend Hippolytus 11. El. IX, 13 und Epiphanius 
Haer. XIX, 1. 4. XXX, 3. 17. LIII, 1. 

2*5) Hippolytus n. El. IX, 13. Origenes a. a. 0., Theodoret haer. 
fab. n, 7. 

2*«) Hippolytus n. El. IX, 15. Bei Epiphan. Haer. XIX, 1 wird 
vor dieser Siebenzahl noch eine andere angegeben: Salz, Wasser, Erde, 
Brod, Himmel, Aether, Wind (vgl. c. 6, wo Gott an die Steife des 
Brodes trittX gar eine Achtzahl Haer. XXX, 17: Himmel, Erde, Salz, 
Wasser, Winde, Engel der Gerechtigkeit, Brod, Oel In der Con- 
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einmal wird allen Ehebrechern, Ehebrecherinnen und falschen 
Propheten die Sündenvergebung verheissen, wenn sie diesem 
Buche Gehör geben und sich zum zweitenmal taufen lassen 
mit ihren Kleidern. Ausser dieser zweiten Taufe lehrte das 
Elxai-Buch noch eine Taufe in voller Kleidung gegen Hunde- 
biss mit herzlichem Gebete zu dem grossen und höchsten 
Gotte und den genanten 7 Zeugen und dem Versprechen, 
nicht mehr zu sündigen ^*^). Auch gegen Schwindsucht und 
Besessenheit sollte man kalte Bäder nehmen, vierzigmal in 
7 Tagen 2*®). Das sind die Beschwörungen und Taufen bei 
dem Bekenntniss der Elemente 2*®). 

In dem weiteren Inhalte des Buches muss ein Judaismus 
nach Art der Nasaräer und Ossäer gelehrt sein, mit Be- 
schneidung, Sabbat, gesetzlicher Lebensweise ^^^) , aber mit 
Verwerfung des jüdisch-samaritischen Pentateuchs und der 
Propheten 2^^), der Opfer und des Fleischgenusses 2^^). Das 
Feuer sollte Gott fremd sein, das Wasser Leben bringen 2^^). 
Ehelosigkeit und Enthaltsamkeit ward verworfen, zur Ehe 
genöthigt ^^*). Das Gebet sollte immer nach Jerusalem hin 
gerichtet sein^^^). Christus, der grosse König und Bruder 
der heiligen Ruach (s. 0. Anm. 244), wie alle Menschen ge- 
boren, aber die letzte von wiederholten Erscheinungen 
Adam's^^®). Neben dem Engel-Christus, welcher wohl aus 



testatio lacobi c. 2 sind die angerufenen Zeugen nur: Himmel, Erde, 
Wasser, Luft. 

2*'') Hippolytus II. El. IX, 15 (vgl. c. H). 

2«) HippolTtus n. El. IX, 16. 

a*ö) Hippolytus H. El. X, 29. Theodoret haer. fab. H, 7. 

«ßo) Hippolytus n. El. IX, 14 p. 293, Epiphanius Haer. XIX, 1. 5. 
Lin, 1. 

^^^) Origenes a. a. 0., Epiphanius Haer. XIX, 5 (vgl. XVIH, 5). 

Lin, 1. 

^^^) Epiphanius Haer. XIX, 3. 

2W) Epiphanius Haer. XIX, 3. LIH, 1 (vgl. XXX, 15). 

2W) Epiphanius Haer. XIX, 1. 

2W) Epiphanius Haer. XIX, 3. 

266) Ygi Qben jj^nm. 246 und Epiphanius Haer. XIX, 3. Hippo- 
lytus IL EL X, 29 : Xqmttov ^h 'iva oux ofioXoyovaw (die Elchasaiten), 
all* dvai Tcy fikv ävto Mva, avTov 6k fierayyiCofievov iv acifiaai nokkoTg 
7ioXldxis\ xa\ vvv 6k iv T(p *l7jaov, 6fto{a)g nork fihv ix roi &€ov yeyS' 
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der Johannes- Apokalypse stammt ^^'^), ein Adam-Christus. So 
ward Uebermensöhliches und Menschliches vereinigt in Jesu, 
welchen die Elchasaiten als Jungfrausohn nur vorübergehend 
und vereinzelt anerkannt haben werden (s. o. Anm. 256). Paulus 
ward verworfen 258). Bei Verfolgung von heidnischer Seite sollte 
man Götzenbilder anbeten dürfen, wenn es nur nicht von Herzen 
geschehe,' wie es ein Priester Phinees in Babylon unter König 
Darius gethan habe^^®). Dazu geheimnissvolle Formeln, wie 
«ai fi«'«T DTi^ iiD''by ir;D?2 N3ä, „ich zeuge über euch am 
Tage des grossen Gerichtes" ^^% und ein Stück astrologischen 
Aberglaubens, welches schliesslich die Abfassung im 3. Jahre 
Trajan's (lOOn. Chr.) bestätigt ^ei): „Es giebt böse Sterne der 
Gottlosigkeit, an deren Tagen die Frommen und Jünger keine 
Werke beginnen und niemand taufen sollen. So soll man 
auch den Sabbat ehren, aber auch an dem dritten Wochen- 
tage (Dienstag) soll man nicht von Hause zu gehen an- 
fangen 2^2). Denn wenn wiederum drei Jahre Kaiser Trajan's 
erfüllt sind, seit seinem Consulate das sechste 2®^), wenn von 
der Verbannung des Parther(könig)s drei Jahre erfüllt 
sind 2**), wird erregt der Krieg zwischen den Engeln der 
Gottlosigheit des Nordens 2®^). Desshalb werden verwirrt alle 
Königreiche der Gottlosigkeit 2®*)." Man muss wirklich die 
Augen verschliessen, wenn man nicht sehen will, dass Elxai 



vrja&aty nork ^k nrev/ute ysyovivai, Tiork ^k ix TraQd-ivovj norl 6k ov' 
xal TovTOv 6k fÄ€Tin€iTa del iv ocjfjiaai fiExayyl^iad-ai xui iv nolloig 
xccra xttigoifg Ssixvvad-at. Ungenauer bei Theodoret haer. fab. II, 7. 

2") Vgl. meine EinL in das N. T. S. 460 f. 

268) Origenes a. a. 0., EpiphaniuB Haer. LIII, 1. 

2*^®) Epiphanius Haer. XIX, 1 — 3. 

2«o) Bei Epiphanius Haer. XIX, 4. 

2«i) Bei Hippolytus II. EL IX, 16. 

*®2) nvlag (1. niXag) ^aea&M fiti xaraQ/iO^e ((pvlaaaea^e fii] xccrdg' 
yjad^at ed. Gotting.). 

*••) n^orc vn^ra^E ix toi, L d(p6T€ VTidrevoev €xjov. 

2**) rijc i^vatug (1. iSogCag) rov HtÜQ&ov ora inh\Qto^ r^la hrj, 

266) dyygfCsTtti (irritatur, vgl. Cyrilli, Philoxeni aliorumque veterum 
Glossaria latino-graeca et graeco-latina a Car. Labbaeo coUecta etc. 
Lutet. Par. 1679 s. v. «yyQl^to^ dyyQiafios, dyyQicfriis) o noXifjLog fina^v 
Tiav dyydfov Trjs daeße^ag rcur aqxriov, 

^®) Sid TovTo jaQttaaovxat ndaat ßaaUeini rijg daißatag. 
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nach Ablauf von drei Jahren Trajan's (100 n. Chr.) schrieb 
und nach weiteren drei Jahren dieses Kaisers einen nordischen, 
alle heidnischen Reiche erschütternden Krieg erwartete. 
Das ist die Zeit, als die nordischen Kriege Trajan's mit dem 
dakischen Könige Decebalus, welche 101 begannen, noch 
bevorstanden. Der römische Trajanus war im Steigen, der 
Partherkönig machtlos 2®^). Dass Trajanus im 6. Jähre seiner 
Herrschaft (103) den ersten, im 9. Jahre (106) den zweiten 
dakischen Krieg siegreich vollendete, weiss Elxai noch nicht. 
Seine Weissagung eines welterschtittemden Krieges ward durch 
den Erfolg widerlegt. 

Zu dem dritten Jahre Trajan's stimmt der scharfe Gregen- 
satz gegen die Opfer, welche erst 30 Jahre vorher in Folge 
der Zerstörung des Tempels in Jerusalem aufgehört hatten. 
Das Gebet soll immer noch nach Jerusalem hin gerichtet 
werden. Die Anbetung von Grötzenbildern, welche Elxai bei 
Verfolgungen gestattete, wenn sie nur nicht von Herzen ge- 
schehe, stimmt zu den ersten Anfängen solcher Verfolgung, 
als man christlicherseits noch wenig Erfahrung hatte, etwa 
zu der Zeit kurz vor dem Märtyrertode Symeon's Sohnes des 
Klopas ^®^). Solche Ansicht klingt übrigens noch nach in dem 
Hirten des Hermas Sim. VIH, 8, 5. IX, 26, 5. 

20"^) Der Partherkönig Pacorus, Arsaces XXIV (etwa seit 90 n. Chr.) 
war auf alle Fälle ein schwacher Herrscher, und seine wahrscheinliche 
Verbannung kann sehr wohl um 100 n. Chr. erfolgt sein. Job. Foy 
Vaillanit (Arsacidarum imperium, Tom. I. Paris. 1728, p. 299): „Pa- 
corus autem videtur a Parthis in ezsilium actus esse, nee non cum iis 
postea bellum atrox gessisse; quod eins tantum morte sopitum sit. 
certe Chosroes, frater eins iunior, in illius locum rex est substitutus: 
praeterito Parthamisiri Pacori filio, ut infra videbimus. itaque Pacorum 
mortuum esse autumo circa annum epochae Arsacidarum exeuntem 368 
[107 p. Chr. n.], aut saltem 364 ineuntem [108 p. C. n.]: cum annos 
circiter septendecim regnavisset.** Verwüstende Bürgerkriege unter den 
Parthern lässt Dio Cassius LXVIII, 2« vorhergegangen sein und noch 
fortgedauert haben, als Trajanus (116) durch das verwüstete Babylon 
zog. Um 101 oder bald darauf wird Pacorus wieder zu einiger Herr- 
schaft; gekommen sein, da Decebalus in diesem Jahre in Mösien einfiel 
und den dort von Susagus erbeuteten Bäcker Kallidromos, einen Diener 
des Laberius Maximus , alsdann dem Pacorus von Partbien , welchem 
derselbe noch mehrere Jahre dienen konnte, zusandte, vgl. Plinius 
Epi. X, 16. 

a«8) Vgl. Hegesippus bei Eusebius KG. HI, 32, 6. 
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Gehört nun Elxai mit seinem Buche sicher in das Jahr 
100 n. Chr., so lässt ihn Epiphanius Haer. XIX, 5 allerdings 
sich schon mit den Ebionäern verbunden haben, aber nach 
der Voraussetzung, welche er späterhin selbst aufgiebt, dass 
die Ebionäer älter seien, als die Nazoräer (s. o. Anm. 175). 
Es bleibt also ein Bedenken zurück, wenn er späterhin trotz 
Preisgebung jener Annahme die Anhänger Ebion's erst hinter- 
her von Elxai die Christus - Phantasie angenommen haben 
lässt ^*®). Dem Ebion weist Epiphanius keine so bestimmte 
Zeit an, lässt ihn vielmehr nur ganz unbestimmt nach der 
Zerstörung Jerusalems aufgetreten sein (s. o. Anm. 198). Als 
diejenigen, mit welchen sich Elxai verband, nennt Epiphanius 
Haer. XIX, 1. 2 die noch gar nicht christlichen Ossäer, welche 
zu seiner Zeit Sampsäer hiessen ^'^^\ aber auch geradezu Elke- 
säer (s. Anm. 222. 223), also vor allen seinen Namen trugen 
(s. 0. Anm. 217). Die Verbindung Elxai's „mit den Ebionäern, 
welche späterhin Nazoräer", muss wirklich zurücktreten gegen 
seine ursprüngliche Verbindung mit „den Ossäern, welche vor 
ihm und mit ihm waren", auch den Nasaräern 2''^^). Bei den 
Ebionäern nennt Epiphanius Elxai „den falschen Propheten 
bei den Sampsener, Essener(-Ossener) und Elkesäer Genann- 
ten" (s. o. Anm. 217). Die Ossäer, welchen Elxai angehörte, 
sollen sich erst hinterher mit den Ebionäern verbunden haben 
(s. 0. Anm. 139). Das ist gewiss das Richtige. Wie Epi- 
phanius über das Verhältniss der Nazoräer, welche er in das 
gangbare Verzeichniss der Häresien erst einzureihen hatte, 
noch im Unklaren war (s. o. Anm. 175. 177), so ist er auch 
über das Verhältniss Elxai's, welchen er ebenso erst einzu- 



^®) Haer. XXX, 3 (s. o. Anm. 217), doch nur mit einem olfiai^ 
c. 17: ijdr) di fiot xal ttvtoxiqto nqod^drilfoTav tbg Tuvra fikv ^EßC(ov ovx 
5<f€*, fxiTa xatQov ^k ot an* avrov avva(f^iyT€s t^ *JIX^tti' iaxrjxaai ^kv 
Tov *Eßifovos Ti;V 7r€Qnofiriv xal to adßßaxov xal rä e^ , tov dk *HX^a:l' 
trjv (paviaaCav. 

270) Haer. XTX, 1 : avvii<p^ ^k tovtoiq (roig ^Oaarivoig) fjL^xinuta 6 
xaXovfievog *HX^al- iv ;^^cVo*ff T^aiavov.Ka^aaQos xrl. c. 2 (s. o.. Ajim. 
166). e. 5, auch Haer. XXX, 3 : xal 'Eaorivotg = ^Oamivolsy s. o. Anm. 162. 
Lin, 1. 

2") Haer. XIX, 5 (s. o. Anm. 175). Das Elxai-Büch sollen auch 
die Nasaräer gebrauchen, vgl. LHI, 1. 
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reihen hatte^ zu Ebion, welcher längst in diesem Verzeichnisse 
stand, noch unklar und hindert uns gar nicht, den Elxai, 
welcher die heterodox-jüdischen Ossäer (nebst Nasaräem) zu 
Adam-Christen machte, für etwas älter zu halten, als den Ebion, 
welcher dem antikatholischen Judenchristenthum einen bleiben- 
den Ketzemamen gegeben hat. 

Den Symmachos (s. o. Anm. 107), welcher allerdings 
die Propheten des Alten Testaments nicht verwarf, hat Epi- 
phanius den Ebionäem genommen und als einen geborenen 
Samariter dargestellt, welcher unter Kaiser Severus (193 — 211) 
zu den Juden übergegangen sei, wogegen Hieronymus ihm 
als Ebioniten noch den älteren Theodotion beigesellt hat ^^2). 

So kommen wir zu Hieronymus. War Epiphanias 
über die Ebionäer wohl, wenn auch einseitig, unterrichtet, da- 
gegen wenig über die Nazoräer, so gilt von Hieronymus eher 
das Umgekehrte. Ueber die Ebioniten bringt er zunächst im 
Anschluss an Hippolytus I nur das längst Bekannte, die Auf- 
fassung Christi als eines blossen, nicht vor seiner Mutter seien- 
den Menschen, die Verwerfung des Paulus u. s. w.^^^). Man 



27») Vgl. meine Ketzergeschichle des Urchristenthums S. 440, 
Anm. 768. 

2''8) Adv. Luciferianos c. 23 (Opp. 11, 197, vgl. meine Ketzer- 
geschicbte des Urchristenthums S. 75, Anm. 106). Unter andern Häre- 
tikern auch Ebion Comm. ad Tit. 111, 10 (Opp. VII, 737). Ueber das 
schon vor Epiphanius Bekannte führt auch nicht hinaus Ebionis 
baptisma ebendas. c. 25 (Opp. II, 200), die schriftliche Bestreitung durch 
alte Kirchenlehrer (adv. Helvid. c. 17, Opp. 11 , 225), das tunc Ebio- 
nitarum dogma consurgens, qui asserunt Christum ante Mariam non 
fuisse, gegen welches der Apostel Johannes hauptsächlich sein Evan- 
gelium verfasst haben soll (de vir. illustr. c. 9, Opp. II, 843), der dem 
Eusebius (s. o. Anm. lOw) nachgeschriebene Wohnsitz der Ebioniten in 
Chobaa (de situ et nom. loc. hebr., Opp. III, 190 sq., Lagard. Onom. I, 
112, 9 sq.): Choba ad laevam partem Damasci. est autem et villa 
Chobaa in iisdem regionibus, habens adcolas Hebraeos, qui credentes 
in Christum omnia legis praecepta custodiunt et a principe haereseos 
^EßitoviTai nuncupantur. contra istius modi dogmata Paulus apostolus 
scribit ad Galatas. Ebenso ist schon durch Origenes (s. meine Ketzer- 
geschichte des Urchristenthums S. 424, Anm. 720) und Epiphanius (s. o. 
Anm. 196) bekannt die Ausbeutung des Namens Ebion, welche Hiero- 
nymus Comm. in Isai. I, 3 (Opp. IV, 12) nur mit Jes. 32, 20 aus- 
schmückt: Simul arat in bove et asino Ebion, dignus pro humilitate 
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kann es als Ungenauigkeit ansehen, wenn Hieronymus die- 
jenigen Christen, welche, wie die Juden, prophetische Weis- 
sagungen buchstäblich verstanden und einen grob sinnlichen 
Chiliasmus hegten, nicht bloss Judaisirende Christen" oder der- 
gleichen 2^*), sondern einmal auch Ebioniten nennt ^^^). Sieht 
man auch an Symmachos, dass nicht alle Ebioniten die Pro- 
pheten des Alten Testaments verwarfen, wie die Ebionäer des 
Epiphanius (s. 0. Anm. 207), so bleibt es doch ungenau, dass 



sensus paupertate nominis sui, qui sie recipit evangelium, ut iudaicarum 
superstitionum , quae in umbra et imagine praecesserunt, caeremonias 
nou relinquat. Allbekannt ist Ebion's Ansicht von Christo als blossem 
Menschen bei Hieronymus Comm. in epi. ad Gal. I, ], 1 (Opp. VII, 375), 
in epi. ad Ephes. IV, 10 (Opp. VII, 614). Ebenso die Verwerfung des 
Paulus bei Hieronymus in Matth. XII, 2 (Opp. VII, 75): adyersus Ebio- 
nitas, qui quum caeteros recipiunt appostolos, Paulum quasi trans- 
gressorem legis repudiant. 

2^*) Comm. in Isai. XI, 11 (Opp. IV, 162): ut nequaquam iuxta 
nostros ludaizantes in fine mundi, quum intraverit plenitudo gentium, 
tunc omnis ludaeus salvus fiat. ad Isai. XI, 15 (Opp. IV, 165): prudens 
et christianus lector hanc habeat repromissionum propheticarum regu- 
lam, ut quae ludaei et nostri, immo non nostri ludaizantes carnaliter 
futura contenduiitt nos spiritualiter iam transacta doceamus. ad Isai. 
XXXV fin. (Opp. IV, 450): quae omnia nos iuxta apostolum Paulum in 
primo salvatoris interpretaraur adventu, ludaei autem et nostri ludai- 
zantes ad secundum referunt. ad Isai. XLIX, 14 (Opp. IV, 569 sq.): 
lerusalem, quam ludaei et nostri ludaizantes iuxta Apocaljpsim lo- 
hannis, quam non iutelligunt, putant auream atque gemmatam de 
coelestibus ponendam. ad Isai. LIV, 7 (Opp. IV, 632): ludaei et nostri 
ludaizantes dicunt Israel ad modicum derelictum, ut in adventu Christi 
eins misereatur deus. ad Isai. LX, 1 (Opp. IV, 717): ludaei et nostri 
Semiiudaei, qui auream atque gemmatam de caelo exspectant lerusalem, 
haec in mille annorum regno futura contendunt. ad Zachar. XTV, IS 
(Opp. VI, 933): haec omnia, quae nos celeri sermone perstringimus» 
ludaei et ludaizantes nostri, immo non nostri, quia iudaizantes, sperant 
futura corporaliter , utique et circumcisionem sibi et coniugia in mille 
annorom regno promittentes. ad. Zachar. XIV, 9 (Opp. VI, 922): haec 
ludaei iuxta literam somniant et nostri ^f'^iaaraL 

^'^^) Comm. ad Isai. LXVI, 20 (Opp. IV, 823 sq.): ludaei et iudaici 
erroris haeredes Ebionitae, qui pro humilitate sensus nomen pauperum 
susceperunt omnesque mille annorum delicias praestolantes , equos et 
quadrigas et rhedas et lecticas sive basternas et dormitoria mulosque 
et mulas et carrucas et diversi generis yehicula sie intelligunt, ut 
scripta sunt. 
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ein tausendjähriges Christus-Reich auf Erden, welches erst die 
ehrisdiche Johannes - Apokalypse gezeigt hat, schon von un- 
gläubigen Juden gelehrt sein soll. Ungenau ist es auf alle 
Fälle, wenn Hieronymus einmal die christliche Häresie der 
Ebioniten, welche doch auch die Gottheit Christi leugneten 
und den Apostel Paulus verwarfen, lediglich in ihre Beibe- 
haltung der Gesetzesbeobachtung setzt *^*). So braucht es auch 
nicht auf besonderer Kunde von dem heterodoxen Judenthum, 
welches nach Epiphanius den Ebionäem zu Grunde lag (s. o. 
Anm. 206. 208), zu beruhen, sondern kann blosse Consequenz- 
macherei sein, wenn Hieronymus den Ebioniten einmal nach- 
sagt, dass sie selbst nicht das ganze Gesetz erfüllen ^'^'^). Aber 
auf genauerer Kunde beruhen und wenigstens mittelbar aus 
einer wirklichen Schrift geschöpft sein muss doch die An- 
gabe, dass Ebion, dessen Dasein durch Hieronymus bestätigt 
wird, in Deut. 21, 23 die Kreuzigung Jesu als einen Frevel 
gegen Gott bezeichnet fand 2^^). Ganz anders sind die Aus- 



276) Epi. 112 (al. 89) ad Augustinum c. 13 (Opp. I, 746 sq.): Si hoc 
verum est (dass gläubige Juden noch das Gesetz beobachten dürfen), 
in Cerinthi et Ebionis haeresim delabimur, qui credentes in Christo 
propter hoc solum a patribus anathematizati sunt, quod legis caere- 
monias Christi evangelio miscuerunt et sie nova confessi sunt, ut vetera 
non omitterent. quid dicam de Ebionitis, qui Christianos esse se sima- 
lant? usque hodie per totas orientis synagogas inter ludaeos haeresis 
est, quae dicitur Minaeorum et a Pharisaeis nunc usque damnatur, quos 
vulgo Nazaraeos nuncupant, qui credunt in Christum filium dei, natum 
de virgine Maria» et eum dicunt esse, qui sub Pontio Pilato passus est 
et resurrexit, in quem et nos credimus , sed dum volunt et ludaei esse 
et Christiani, nee ludaei sunt nee Christiani. 

?") Comm. ad Gal. V, 3 (Opp. VII, 1, 480): Coarctabimus itaque 
Ebionem et sectatores eins, qui post evangelium credentes in Christo 
circumcidendoB putant, ut aut circumcisionem faciant et caetera quae 
praecipiuntur in lege; aut si impossibile est cuncta fieri, cesset et 
circumcisio, quae cum caeteris quasi inutilis praetermissa est. quodsi 
responderint, possibilia tantum debere se facere (non enim deum ea 
a nobis ezigere quae non possumus, sed ea quae possimus implere), di- 
cemus eis, non eiusdem esse dei, custodiri velle legem et eos qui 
legem custodiunt derelinquere. 

278) Comm. ad Gal. ül, 14 (Opp. VE, 435 sq.): In Hebraeo (Deut. 
XXI, 23) ita ponitur: ,Chi Calalath Eloim Thalui*. haec verba Ebion 
ille haeresiarches semichristianus et semiiudaeus ita interpretatus est: 



Digitized by LjOOQIC 



Hieronymos. Hl 

sagen des Hieronymus über die Nazaräer, welche derselbe im 
Morgenlande näher kennen lernte. Die Nazaräer, welche durch 
das ganze Morgenland verbreitet seien, lässt er die von den 
Ebioniten verworfene Geburt Jesu von der Jungfrau anerkennen 
(s. 0. Anm. 276). Sie werden die Genossen der Ebioniten sein, 
welche die Gesetzesbeobachtung nicht, wie diese, allgemein, 
sondern nur von geborenen Israeliten verlangten ^'^^). Diese 
Nazaräer gebrauchten die von den Ebionäem des Epiphanius 
verworfenen Prophetendes Alten Testaments ^®^) und erkannten 
(wenigstens zur Zeit des Epiphanius) die von Paulus begrün- 
dete Heidenkirche bereits an *®*). Sie gebrauchten ein hebräi- 
sches Matthäus-Evangelium, dessen Abschrift die Nazaräer in 



oTi vßQig &€ov 6 xQ€fjLttju€vog , id est, quia iniuria dei est suspensus. 
Nach den Uebersetzungen der LXX, des Aquila, Symmachus, Theo- 
dotion und dem Urtexte kann Hieronymus nur den Wortlaut der Ueber- 
setzung Ebion's anführen. Dass er das thut, lehrt überdiess die grie- 
chische Wiedergabe nebst lateinischer Uebersetzung, was bei einer nur 
unter Ebioniten gangbaren Erklärung ganz überflüssig sein würde. 
Aus einer Schrift theilt ja Epiphanius auch das Weitere in derselben 
Weise mit: Memini me in Altercatione lasonis et Papisci, quae graeco 
sermone conscripta est, ita reperisse: Aot6oq(a d^iov 6 xQ^fiafiivog^ id 
est: ,Maledictio dei qui appensus est^ 

2''*) Comm. ad Isai. I, 12 (Opp. IV, 21): »Quis enim quaesivit haec 
de manibus vestris'? audiant Ebionaei, qui post passionem Christi 
abolitam legem putant esse servandam. audiant Ebionitarum socü, 
qui ludaeis tantum et de stirpe Israelitici generis haec custodienda 
decemunt. 

280) Comm. ad Isai. XXIX, 17 sq. (Opp. IV, 398): Quae nos super 
diabolo et angelis eins intelleximus, Nazaraei contra Scribas et Phari- 
saeos dicta arbitrantur, quod defecerint ^evregtorai, qui prius illudebant 
popuio traditionibus pessimis. 

281) Comm. ad Isai. IX, 1 (Opp. IV, 130): Nazaraei, quorum opi- 
nionem supra posui, hunc locum ita explanare conantur: Adveniente 
Christo et praedicatione illius coruscante primo terra Zabulon et terra 
Naphthalim Scribarum et Pharisaeorum est erroribus liberata et gra- 
vissimum traditionum iudaicarum iugum excussit de cervicibus suis, 
postea autem per evangelium apostoli Pauli, qui novissimus aposto- 
lorum omnium fuit, ingravata est, id est multiplicata praedicatio, et in 
terminos gentium et viam universi maris Christi evangelium splenduit. 
denique omnis orbis, qui ante ambulabat vel sedebat in tenebris et 
idololatriae ac mortis vinculis tenebatur, darum evangelii lumen 
aspexit. 
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dem syrischen Beräa dem Hieronymus gestatteten *®^). Dasselbe 
Evangelium lässt Hieronymus wohl auch von den Ebioniten 
gebraucht werden^®'), welche nach Epiphanius ein sehr ab- 
weichendes Matthäus - Evangelium benutzten. Aber das ßlte 
Matthäus -Evangelium der Nazaräer mag wirklich noch bei 
einigen Ebioniten im Gebrauche geblieben sein. Alles fuhrt 
zu dem Ergebniss, dass Hieronymus die gangbar gewordene 
Ketzerei der Ebioniten auf die zahlreichen Judenchristen des 
Morgenlandes grossentheils nicht anwendbar fand. Weitver- 
breitet waren dort immer noch Christen jüdischer Herkunft, 
welche den alten Christennamen der Nazaräer fortführten. 
Dieselben gaben, wie schon eine Art von Ebionäern des Ori- 
genes und des Eusebius, die Geburt Jesu aus der Jungfrau 
zu, verzichteten auch, wie es bereits Justinus bei manchen 
Judenchristen voraussetzt, darauf, Heidenchristen zur Gesetz- 
beobachtung zu zwingen, erkannten vielmehr die von Paulus 
begründete gesetzesfreie Heidenkirche schon an. So hat Hiero- 
nymus, wenn auch etwas schwankend, den Grund gelegt fiir 
die Unterscheidung der Nazaräer, welche die Geburt Jesu von 
der Jungfrau und die Gesetzesfreiheit der Heidenkirche aner- 
kannten, von den Ebioniten, welche Beides verwarfen. 

Pseudo-Hieronymus de haeresibus nimmt von den Naza- 
räem noch gar keine Kenntniss, sondern begnügt sich, c. 10 
den Karpokras, Kerinth und Ebion als Judaisten und Leugner 
der Geburt Jesu aus der Jungfrau zusammenzustellen. 

Augustinus verräth schon in der Antwort an Hierony- 
mus ^®*) keine nähere Kenntniss der Judenchristen. Diejenigen 



282) De vir. iilustr. c. 3 (Opp. II, 833): Porro ipsum hebraicum 
(Matthaei) habetur usque hodie in CaesarieDsi bibliotheca, quam Pam- 
philus martyr studiosiBsime confecit. mihi quoque a Nazaraeis, qui in 
ßeroea urbe Syriae hoc yolumine utuntur, describendi facultas üiit. 
adv. Peiagianos III, 2 (Opp. 11, 782): in evangelio iuxta Hebraeos, — 
quo utuntur usque hodle Nazareni, secundum Apostolos, sive ut plerique 
autumant, iuxta Matthaeum, quod in Caesariensi habetur bibliotheca. 

288) Comm. ad Matth. XII, 13 (Opp. VII, 77): in evangelio, quo 
utuntur Nazaraei et Ebionitae, quod nuper in graecum de hebraeo ser- 
mone transtulimus, et quod vocatur a plerisque Matthaei authenticum. 

284) Hierpjjyini ^^^^^ ^^ Vallars. I, 769 sq., Epi. 116 (al. 97), 
c. 15. 16. 
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Gläubigen aus der Beschneidung, welche auch die gläubigen 
Heiden zwingen wollten, jüdisch zu leben, findet er in den 
von dem Manichäer Faustus genannten Symmachianern , An- 
hängern des Ebionäers Symmachos (s. o. S. 55 f. 108) und Naza- 
räern^®^). In dem Buche de haeresibus c. 9. 10 bringt Au- 
gustinus, wie Epiphanius, nach Kerinth die Nazaräer, welche 
Christum als Sohn Gottes bekennen, aber alles Alttestament- 
liche fleischlich beobachten ^®^), und die Hebionäer, welche die 
fleischlichen Gebote des Gesetzes beobachten, aber Christum 
für einen blossen Menschen halten, wobei er auch die Sam- 
psäer und Elkesäer des Epiphanius, die Elkesaiten des Eusebius 
erwähnt ^^''). Wie Epiphanius, bringt auch Augustinus die 
Elkesäer oder Sampsäer noch als eine eigene Häresie, als An- 
hänger des falschen Propheten Elci, von dessen Nachkommen- 
schaft sie zwei Weiber als Göttinnen verehren, sonst den 
Hebionäem ähnlich ^ss). 

Der Prädestinatus de haeresibus c. 9. 10 unterscheidet 
die haeresis Nazarenorum, welche den Sohn Gottes bekenne. 



28B) Adv. Faustum Manich. XIX, 18: hoc temperamentum modera- 
menque Spiritus sancti per apostolos operantis cum displicuisset quibus- 
dam ex circumcisione credentibus, qui haec non intelligebant^ in ea 
perversitate manserunt, ut et gentes cogerent iudaizare. ii sunt, quos 
Faustus Symmachianoinim Tel Nazaraeorum nomine commemoravit, qui 
usque ad nostra tempora — — perdurant. 

^^) C. 9: Nazai'aei cum dei filium confiteantur esse Christum, 
omnia tarnen veteris legis observant, quae Christiani per apostolicam 
traditionem non observare camaliter, sed spiritualiter intelligere di- 
dicerunt. 

28'') C. 10: Hebionaei Christum etiam tantummodo hominem di- 
cunt. mandata camalia legis observant, circumcisionem scilicet carnis 
et cetera, a quorum oneribus per novum testamentum liberati suuius. 
huic hacresi Epiphanius Sampsaeos et Elcesaeos ita copulat, ut sub 
eodem numero, tamquam una sit haeresis, ponat, aliquid tarnen inter- 
esse significans, quamvis et in sequentibus loquatur de illis, ponens 
eos sub numero suo. Eusebius vero [H. E. VI, 38] Elcesaitarum sectam 
commemorans fidem in persecutionc dicit negandam docuisse et in 
corde servandam. 

28«) C. 32: Elcesaeos et Sampsaeos hie tanquam ordine suo com- 
memorat Epiphanius, quos dicit a quodam pseudopropheta esse de- 
ceptos, qui vocabatur Elci, ex cuius genere duas mulieres tanquam 
deas ab eis perhibet adoratas, cetera Hebionaeis teuere similin. 

Hilgenfeld, Judenthum and Judenuhriätontlium. 8 
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aber den Ritus des Alten Testaments nach jüdischer Sitte 
beobachte, von Paulus in dem Briefe an die Galater bekämpft 
und verflucht, also doch auch Heidenchristen die jüdische Sitte 
aufdrängend; und die Ebionäer, welche den Herrn für einen 
blossen Menschen erklären und die Gebote des Gesetzes auf 
jüdische Weise beobachten, von Lucas (1, 35), welcher sie in 
der antiochenischen Kirche fand, verurtheilt. Ausserdem bringt 
auch er c. 32, wie Augustinus, die haeresis Helcesaeorum, nur 
mit dem eigenthümlichen Zusätze: hos Papias presbyter 
Achaiae obtinuit. 

Was flir eine Vorstellung von Nazaräern und Ebioniten sich 
festsetzte, lehrt Isidorus von Hispalis (f 636) Origg. VHI, 
6, 9. 37. Derselbe unterscheidet die Nazaräer, welche Christum 
von Nazaret als Gottes Sohn anerkennen, aber das ganze Ge- 
setz beobachten, und die von Ebion oder von geistiger Armut 
genannten Ebioniten, welche Christum „per profectum solum 
verum iustum putant effectum", Halbjuden mit fleischlicher 
Beobachtung des Gesetzes, gegen welche Paulus den Galater- 
brief schrieb. 

Lassen wir die abendländischen Nachfolger des Isidorus 
bei Seite, um mit dem letzten noch etwas bedeutenden Häre- 
seologen des Morgenlandes zu schli essen. Theodoret von 
Cyrus (t 457) beginnt in dem zweiten Buche seiner ai^e^iKi^g 
^iay.ofivd'lag iniTOfirj (haereticarum fabularum compendium) die- 
jenigen Häresien, welche wohl ein einziges Princip des Alls 
{(jiLav ccQxrp^ tüv oX(jjv) anerkennen, aber den Herrn flir einen 
blossen Menschen halten, mit Ebion, dessen Namen auch er 
auf Armut zurückführt (s. o. Anm. 195. 196. 273). Ueber den- 
selben erfahren wir c. 1 das schon aus Irenäus und Hippo- 
lytus n Bekannte, dass er den Einen Gott als Weltschöpfer 
anerkannte, dagegen Jesum. von Joseph und Maria erzeugt, 
als Menschen durch Tugend und Reinheit vor den übrigen sich 
ausgezeichnet und nach dem mosaischen Gesetze gelebt haben 
liess. Neu sind auch die weiteren Angaben nicht, dass die 
Eßiojvelg nur das Hebräer - Evangelium annahmen und den 
Apostel (Paulus) einen Apostaten nannten. Dass zu diesen 
Ebionäern auch Symmachos, der griechische Uebersetzer des 
Alten Testaments gehörte, wissen wir schon durch Eusebius 
u. A. (s. 0. Anm. 107). Mit Origenes rnid Eusebius berichtet 
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Theodoret noch eine zweite Abtheilung von Ebionäern, welche 
die Greburt Jesu aus der Jungfrau zugeben, das Matthäus- 
Evangelium allein gebrauchen, den Sabbat mit den Juden 
ehren, den Sonntag mit den Christen feiern. Auch von diesen 
Ebionäern unterscheidet er haer. fab. IE, 2 die Nazoräer, Juden, 
welche Christum als einen gerechten Menschen ehren und das 
Petrus - Evangelium gebrauchen. Auch Theodoret, in Syrien 
gebürtig und wirksam, kennt also nicht- ebionäische Juden- 
christen, welche den altchristlichen Namen der Nazoräer flihrten. 
Aber nicht diesen Nazoräern, sondern den Ebionäern zweiter 
Abtheilung schreibt er die Anerkennung Jesu aus der Jung- 
frau zu. Seine weitere Angabe, dass Eusebius diese Häresien 
(der Ebionäer und der Nazoräer) unter Kaiser Domitianus 
entstanden sein lasse, wird daraus erschlossen sein, dass Eu- 
sebius die doppelten Ebionäer (KG. III, 27) so bald nach 
Domitian's Tode (KG. III, 20, 8) und noch vor Kerinth 
(KG. ni, 28), dem Zeitgenossen des Apostels Johannes, ein- 
führt. Die schliessliche Bemerkung, dass gegen diese Häresien 
(der Ebionäer und Nazaräer) bereits Justinus, Irenäus und 
Origenes (Hippolytus II) geschrieben haben (s. o. Anm. 59), 
ist in Hinsicht Justin's bereits gewürdigt und in Hinsicht des 
Irenäus, wie des Hippolytus H, welche nur Eine Art von 
Ebionäern kennen, auch in Hinsicht des wirklichen Origenes, 
welcher von Nazaräern noch nichts sagt, leicht zu würdigen. 
Ueber Kerinth bringt Theodoret haer. fab. H, 3 nur einen 
aus Irenäus und Origenes (Hippolytus H), mit Berücksichtigung 
des Cajus von Rom und des Dionysius von Alexandrien zu- 
sammengeschriebenen Bericht. Dagegen über die Elkesäer, 
deren Vorfechter Alkibiades von Apamea, giebt Theodoret die 
Unterscheidung des Einen oberen (Engel-)Christus von dem 
in manchen Leibern erschienenen Adam-Christus aus Hippo- 
lytus n (s. o. Anm. 256) nicht ganz genau wieder^®**). 



289) Ygi^ meine zweite Ausgabe des griech. Hermae-Hirten, 1881. 

290) Haer. fab. II, 7: X^icfiov dk ov^ 'sva Uyovaiv (oi *EXx€a(tioi), 
uXla rov filv av(o, tov Sh xartOy xal tovtov nalai noXXolg h(^" 
XYjx^vai, vartQov ^h xaxsXrilvd^ivttt* tov dh *triaovv norh fikv ix tov ^9€oi 
ehat (fjr\aCf noxk di nvtvfia xaXety nor^. di nctQd-ivov l<y;|fi;xA'«* fir^Tiga, 
iv äXXotg ^e (SvyyqafifjLafHV ov6h tovto. xaX toärov Sk nuXiv /Liftsv- 
atofjtajova&ttv xal eis tcXXa i^vai atü^a^a Xfysi xak €ig €xa0t:ov xatjQov 
öiawoQOjg SiCxvvad-at, 

8* 
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IV. Das geschlchtllelie Ergebniss. 

Was haben uns nun alle jüdischen und christlichen Zeugen 
über die jüdischen und Juden christlichen Häresien gelehrt? 

Bei dem Eintritte des Christenthums und vor der römi- 
schen Zerstörung des Tempels war das Judenthum von 
dem Samaritanismus geschieden, aber auch nicht bloss durch 
den Gegensatz von Sadducäismus und Pharisäismus innerlich 
gespalten. Mit den Samaritern hatte es immer noch gemeinsam 
das mosaische Gesetzbuch, wie es durch den Priester-Codex 
für das Opferwesen gestaltet war. Den Sadducäern und Phari- 
säern waren ausserdem gemeinsam die Propheten- und übrigen 
heiligen Schriften. Denselben gemeinsamen Grund werden 
auch die provinziell eigen thümlichen Galiläer, welche Justinus 
und Hegesippus bezeugen, und die Hellenianer Justin's be- 
hauptet haben. Justin's Genisten und Meristen weisen noch 
auf weitere Stammes- und Lehrunterschiede hin. Die Essäer 
können den Priester-Codex des Gesetzes kaum gehabt haben, 
da sie die Thier-Opfer unterliessen und zu dem Tempel in 
Jerusalem in sehr losem Verhältniss standen. Mit solchem 
Mosaismus ohne blutige Opfer stand das Völkchen von Essa 
keineswegs allein. In seinen Wohnsitzen westlich vom todten 
Meere hatte es Nachbaren an den Stämmchen von 'Arad (den 
Gorathenem) und Mezobajoth (den Masbotheern), östlich von 
dem todten Meere und dem Jordan Verwandte an den Ossäern 
und Nasaräern. Zu den Essäern, deren Lobredner Philo von 
Alexandrien ward, strömten in den gedrückten Zeiten un- 
mittelbarer Römer - Herrschaft bis zu dem ersten jüdischen 
Kriege Weltflüchtlinge in Menge. So hat sie Josephus kennen 
gelernt und dargestellt. Von Essäern und Verwandten ging 
aber auch die Weltmission der (Hemero-)Baptisten aus. 
Unter den Samaritern trat Dositheus als mosesartiger Prophet 
und asketischer Reformator auf mit Enthaltung von Fleisch- 
genuss, wie auch von den Nasaräern berichtet wird, und 
mit Hochschätzung der Ehelosigkeit (s. o. S. 68 f.). 

Das Judenchristenthum musste sich von vorn herein 
verschieden gestalten, je nachdem ihm der gangbare, oder der 
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heterpdoxe, opferscheue Mosaismus zu Grunde lag. Die Gläu- 
bigen aus dem gangbaren, übrigens nicht pharisäischen, Juden- 
thum behielten den ursprünglichen Christennamen der Nazo- 
räer bis in späte Zeiten bei und fanden, als Jerusalem der 
Untergang drohte, eine neue, bleibende Heimat in dem Ost- 
jordanlande, in Pella, Kokabe (Choba), Beröa (s. o. Anm. 186). 
Dass sie von Hause aus verschieden gewesen wären von den 
vielen Myriaden gläubiger Juden, welche sämmtlich Eiferer 
für das Gesetz waren und den Paulus als einen Lehrer der 
Apostasie von Moses missbilligten (Apg. 21, 20. 21), ist nirgends 
berichtet und im Ganzen nicht glaublich. Ebenso wenig ist 
es berichtet oder glaublich, dass diese Nazoräer mit der (doch 
wohl nicht für alle bleibenden) Uebersiedelung nach dem Ost- 
jordanlande auf den Vorrang der Urgemeinde als der leiten- 
den Gemeinschaft der Christenheit freiwillig verzichtet haben 
sollten. Bald wurden sie in den jüdischen Synagogen ver- 
flucht (s. 0. Anm. 191. 192. 276). Das Evangelium bewahrten 
sie in der hebräischen Urschrift des Matthäus (s. o. Anm. 282. 
283), erst die Nazaräer Theodoret's gebrauchten das Petrus- 
Evangelium. Ihr Chiliasmus (s. o. Anm. 274) weist auf 
den Gebrauch der Johannes-Apokalypse zurück. Ihre Aner- 
kennung der Geburt Jesu aus der Jungfrau und der von 
Paulus begründeten gesetzesfreien Heidenkirche wird erst durch 
Hieronymus bezeugt (s. o. Anm. 276. 281). Noch dieser 
Kirchenvater nennt die Nazaräer weit verbreitet in der ganzen 
Judenschaft des Morgenlandes (s. o. Anm. 276). 

In dem Ostjordanlande kamen die Nazaräer aber auch in 
nähere Berührung mit dem heterodoxen Mosaismus der Nasa- 
räer und Ossäer, welchen der Engel- Adam-Christus um 100 
n. Chr. mit Erfolg gepredigt ward durch Elxai. Dieser die 
Propheten des Alten Testaments verwerfende Prophet fand 
mit seiner neuen, heilbringenden Taufe und dringender Em- 
pfehlung der Ehe namentlich bei den Ossäern für sich und 
seine Nachkommenschaft bleibenden Anhang. Die nasaräische 
Verwerfung der Opfer und des Fleischgenusses ging in dieses 
Adam - Christenthum über, welches die Ehe so hochschätzte, 
dass es nur sehr vereinzelt und vorübergehend, wie Hippolytus II 
berichtet, den Adam-Christus als Sohn der Jungfrau anerkannt 
haben kann. Paulus blieb verworfen. Aber der adam-christ- 
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liehe Baptismus unternahm gleiehfalls eine Weitmission; Zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts breitete der Syrer Alkibiades 
diese Lehre selbst in Rom aus, und Origenes bemerkte das 
Aufkommen dieser neuen Häresie (s. o. S. 55). 

Ungeachtet aller Verwerfung des Paulus erstarkte die 
gesetzesfreie Heidenkirche. Das urapostolische Heidenchristen- 
thum begann in der Zeit der grossen Christen Verfolgungen und 
der gnostischen Stürme nach und nach eine anerkennende 
Stellung zu Paulus und dem gesetzesfreien Heidenchristen- 
thum einzunehmen. Mochte man auch von judenchristlicher 
Seite immer noch grossentheils versuchen, den Heidenchristen 
die Beobachtung des mosaischen Gesetzes aufzuzwingen : selbst 
das urapostolische Heidenchristenthum verurtheilte, wie Justinus 
lehrt, solchen Zwang und wollte nur noch duldsamen Christen 
jüdischer Herkunft die Gesetzesbeobachtung gestatten. Den 
Erlöser verehrte man immer allgemeiner als den Sohn der 
Jungfrau. Als man nun auf dem Grunde von Petrus und 
Paulus den Bau einer katholischen Kirche aufzuführen begann, 
that das Judenchristenthum Einspruch und ward mit diesem 
Widerstände zur erklärten Häresie. 

Hier ist die geschichtliche Stellung des Ebionismus, 
welcher keineswegs mit dem Judenchristenthum zusammen- 
fällt. Selbst wenn man keinen persönlichen Stifter anzu- 
nehmen hätte, würde man den Ebionismus nur als diejenige 
Gestaltung des Judenchristenthums ansehen dürfen, welche 
das mit dem wahren Judenthum zusammenfallende, die mo- 
saische Gesetzesreligion festhaltende, den Paulus ausschliessende 
Christenthimi als Weltreligion durchführen wollte, und selbst 
diese Gestaltung ist nicht ohne innere Verschiedenheiten. Die 
Leugnung der Geburt Jesu aus der Jungfrau, welche Irenäus 
den Ebionäern zuschreibt, war ja keineswegs allen Juden- 
christen gemeinsam. Diejenigen Judenchristen, welche sie 
anerkannten, mögen Origenes und Eusebius als eine zweite 
Art von Ebionäern bezeichnen. Hieronymus nennt diejenigen 
Judenchristen, welche die Geburt Jesu aus der Jungfrau zu- 
gaben, Nazaräer. Die Beobachtung des mosaischen Gesetzes 
bei den Ebionäern konnte schon an sich verschiedener Art 
sein, formell hinsichtlich der Verpflichtung, welche Hierony- 
mus von den Nazaräem seiner Zeit, aber nicht von den 
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Ebioniten auf geborene Israeliten beschränkt werden lässt; 
materiell hinsichtlich der Opfergesetze, welche bei den Ebio- 
näern des Epiphanius fehlen, aber von dem Ebionäer Symmachos 
in der Uebersetzung des Alten Testaments nicht getilgt wur- 
den. Die Stellung der Ebionäer zu den Propheten des Alten 
Testaments, deren vorwitzige Auslegung ihnen Irenäus nach- 
sagt, war keineswegs bei allen Judenchristen bis zur völligen 
Verwerfung gesteigert, wohl bei den Ebionäern des Epiphanius 
imd dem Pseudo-Clemens der Homilien, aber durchaus nicht 
bei dem Ebionäer Symmachos. Auch die Verwerfung des 
Paulus, welche schon Irenäus den Ebionäern zuschreibt, hatte 
verschiedene Abstufungen, von der Grehässigkeit der Ebionäer 
des Epiphanius und der pseudoclementinischen Schriften bis 
zu seiner Anerkennung als des Apostels der heidnischen 
Weltkirche, wie Hieronymus von seinen Nazaräern aussagt 
(s, Anm. 281). Ein nicht ebionäisches Judenchristenthum 
wird schon von Justinus bezeugt, welcher den Fall als mög- 
lich setzt, dass Judenchristen den heidnischen Gläubigen die 
Gesetzesfreiheit gestatten, wie es auch Hegesippus trotz 
seiner Einssetzung des wahren Judenthums mit dem Christen- 
thum thut. 

Der Ebionismus erscheint also von vorn herein nur als eine 
solche Gestaltung des Judenchristenthums, welche ein mosaisch- 
gesetzliches Christenthum als aUgemein verbindlich behauptete, 
auf der Verwerfung des Paulus bestand und gegen die in der 
Grosskirche (ich meine: durch Verschmelzung des Paulinis- 
mus mit jüdischem Alexandrinismus) aufkommende Lehre von 
der Gottheit Christi den Grundsatz des strengen Monotheismus 
wahrte. Solch' ein Judenchristenthum litigt wenigstens in 
Bruchstücken einer Schrift Ebion's „über Auslegung der Pro- 
pheten" nebst einer Mittheilung des Hieronymus (s. o. Anm. 278) 
urkundlich vor. In dieser Schrift, welche bereits den He- 
bräerbrief und die Hirtenbriefe des Paulus berücksichtigt, 
wird Christus dargestellt als der mit Gott einige Mensch, 
als der grosse und auserwählte Prophet, welcher das Heil 
aller Menschen (keineswegs bloss Israels) wollte und der 
Mittler, aber auch Gesetzgeber eines neuen Bundes ward (den 
alten nicht aufhebend, sondern vom Volke Israel auf die 
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ganze Menschheit ausdehnend), dessen Kreuzestod von seiner 
Seite ein Opfer für Alle, von Seiten der Veranstalter ein 
Frevel gegen Gott war. Dürfen wir den Ebion nach den 
Ebionäern des Epiphanius auffassen, so lag ihm zu Grunde 
der heterodoxe Mosaismus der Nasaräer und Ossäer, aber wohl 
schon in elkesaitiseher Christian isirung. Nur als der weit 
verrufenere Ketzer hat Ebion bei Epiphanius, übrigens noch 
etwas unsicher und unbestimmt, den zeitlichen Vorgang vor 
Elxai erhalten. In Wirklichkeit hat der verständigere Ebion 
das Phantastische Elxai's wesentlich gemildert. Kokabe (oder 
Choba), von wo Ebion ausging, konnte ebensowohl als 'ein 
Ort der Ebionäer (s. o. Anm. 109. 273), wie als Wohn- 
sitz der Nazoräer (s, o. Anm. 186) bezeichnet werden, doch 
wohl, weil Ebion's Fassung des Judenchristenthums unter den 
Nazoräern nicht allgemeine Anerkennung fand. 

Ebion hat aber nicht bloss im Ostjordanlande gewirkt, 
sondern auch in Asien, Rom (und Kypros), und wäre es nur 
mittelbar, seine Lehre ausgebreitet. In Rom fand Ebion's 
Lehre einen fruchtbaren Boden. Baur's Nach Weisung des 
Judenchristenthums der römischen Urgemeinde wird wohl von 
der zur Zeit herrschenden Thologie bereits als überwunden 
angesehen, wie denn Harnack (DG. I, S. 63) es schon für 
sicher erklärt, dass in Rom eine wesentlich gesetzesfreie 
Christengemeinde entstand, ohne durch die Predigt des 
Paulus bestimmt worden zu sein. Allein die Grundansicht, 
dass der Stamm der römischen Christengemeinde nach Her- 
kunft und Richtung judenchristlich war, ist in Wirklichkeit 
nicht widerlegt und kann nicht widerlegt werden. Dem 
Hirten des Hermas, dessen dritte und letzte Schicht um 140 
n. Chr. fällt, kann, wie ich in meiner zweiten Ausgabe dieser 
römischen Schrift (1881) für jeden Unbefangenen nachgewiesen 
zu haben meine, nur durch gewaltsame Auslegung ein rich- 
tiges, in der zweiten Schicht (dem Hermas apocalypticus) sogar 
dem Elxai verwandtes Judenchristenthum abgesprochen wer- 
den. In Rom ward dann das adam-christUcbe KrjQvy^a Ilhgov 
nebst den hinzugekommenen IleQLodoig Xlhgov, welche der 
Urgemeinde von Jerusalem die Leitung der ganzen Christen- 
heit mit Ausschliessung des Paulus als Apostels sehr ernst- 
lich wahren (Clem. Recogn. IV, 35), fortgebildet zu den viel- 
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gelesenen Wiedererkennungen des römischen Clemens, ferner 
zu den von den Ebionäem des Epiphanius hochgeschätzten 
s. g. Homilien (s. o. Anm. 233), deren Verfasser noch daran 
denken konnte, bei entschiedenster Verwerfung des Paulus die 
Episkopatskirche zu begründen. 

Marcion wollte eine rein christliche Weltkirche mit Be- 
seitigung der Urapostel, Ebion eine mosaisch-christliche Welt- 
kirche mit Beseitigung des Paulus. 

Dass das Judenchristenthum in der Bildung der katho- 
lischen Kirche nicht ohne ernstlichen Kampf unterlegen ist, 
bestätigt noch der Ebionäer Symmachos um 200 n. Chr., 
welcher sich einen bleibenden Namen machte durch eine 
griechische Uebersetzung des Alten Testaments und das 
Matthäus - Evangelium der katholischen Kirche mit seiner 
vaterlosen Erzeugung Jesu bestritt (s. o. Anm. 107). Selbst 
wenn es, wie Harnack (DG. I, S. 227) bemerkt, auf katho- 
lischer Seite niemand für nöthig gehalten haben sollte, dem 
Symmachos zu erwidern, ist derselbe ein Beweis, dass das 
Judenchristenthum sich noch gegen die festgegründete katho- 
lische Weltkirche bis zuletzt gewehrt hat. Symmachos ist 
femer ein thatsächlicher Beweis, dass auch dasjenige Juden- 
christenthum, welches den jüdisch-samaritanischen Pentateuch 
und die Propheten des Alten Testaments anerkannte, gegen die 
katholische Kirchenbildung Einspruch that und kämpfend als 
ebionitische Häresie verworfen ward. Wenn man die römi- 
sche Kirche an der Spitze der Christenheit als Romana gens 
bezeichnen darf, so kann man den Vers anwenden: 

Tantae molis erat Romanam condere gentem! 

Ist die katholische Kirche gesammtapostolisch, so muss 
man den Ebionismus, welcher auf der Ausschliessung des 
Paulus bestand, als antikatholisch bezeichnen und kann seine 
Verurtheilung als Häresie begreifen. Die buchstäbliche Be- 
obachtung des Gesetzes war aber nicht lediglich ebionitisch. 
Auch die Johannes-Kirche Kleinasiens bestand, wie ich in dem 
Buche über den Paschastreit der alten Kirche (1860) nach- 
gewiesen zu haben meine, in der quartadecimanischen Pascha- 
feier auf dem Grundsatze buchstäblicher Gesetzeserfüllung. 
Diesen Grundsatz hielt auch das nicht ebionäische Juden- 
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christenthum wenigstens für sich selbst fest Indem es sich 
unter dem alten Namien der Nazaräer^ gar aicbt gering sun 
Zahl^ erhielt, moehte es die Geburt Jesu aus der Jungfrau 
und die durda Paulu» begründete Heidenkircbe schliessUch 
anerkennen. Als die katholische Elirche vollends römische 
Reichskirche geworden war, musste es als ein Anachronismus 
erscheinen und in diesem Sinne gleichfalls zur Häresie wer- 
den. In dem Ebionismus bat sich das Judenchristenihum 
zum offenen Blampfe gegen die gesanmitapostolisch oder ka- 
tholisch werdende Heidenkirche zusammengenommen und ist 
unterlegen. Der Nazaräismus, welcher nicht bloss durch 
seinen Namen auf die christliche Urgemeinde zuriickfiihrt, 
ist mehr zu Hause geblieben und an Altersschwäche ver- 
schieden. 
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In der „Ketzergeschichte des Urchristenthums" ist 
noch Folgendes zu berichtigen: 

S. 28, Anm. 38, Z. 2 v. u. lies Marcionis statt Marcioni. 

S. 81, Z. 3 V. 0. lies Epiphanias statt Irenäus. 

S. 88, Z. 19 V. o. Hes XV statt XIII. 

S. 89, Z. 22 V. o. lies XXIX statt XIX. 

S. 113, Z. 26 V. 0. lies vorstellbares statt verstellbares. 

S. 123, Z. 11 V. o. lies tov statt rijr. 

S. 138, Anm. 228, Z. ]. 2 lies hCfAtiaev statt In^firjaev. 

S. 261, Z. 21 V. o. lies Hauche statt Hause. 

S. 323, Anm. 544, Z. 3 lies aaravä^ statt aaravai, 

S. 421, Z. 10 V. 0. lies autem statt enim. 

S. 428, Antn. 733, Z. 2' lii^s 14 stktt 4. 

S. 435, Z. 14 V. 0. lies 11, 2 statt 11, 3. 

S. 457, Anm. 763 lies ed. Tom. VH statt ed. 

S. 481, Z. 12 lies vno statt ano. 

S. 483, Z. 33 lies 6 kiytov statt Xiyoiv, 

S. 487, Z. 19 lies aatpr^vC^iiv statt aatprivC^H. 

S. 563, Text, Z. 1 v. u. lies propheticam statt propheticum. 

S. 587, Anm. 967, Z. 4 lies nahnav statt naXaitov, 

S. 622, Z. 19 V. o. lies IX statt IV. 
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